
15. S i t z u n g des S t e i e r m ä r k i s c h e n L a n d t a g e s 

VIII. Periode — 26. November 1975 

I n h a l t : 
P e r s o n a l i e n : 

Entschuldigt sind Landeshauptmann Dr. Niederl 
und Abgeordneter Dr. Piaty. 

A u f l a g e n : 
An t rag der Abgeordneten Schrammel, Dipl.-

Ing. Schaller, Prof. Dr. Eichtinger, Jamnegg und 
Ing. Stoisser, Einl.-Zahl 403/1, betreffend die Vor­
stellung bei der Bundesregierung, daß „Wohnen" 
ein Schulfach werden soll (529); 

Ant rag der Abgeordneten Schrammel, Dr. Hei­
dinger, Neuhold und Pöltl, Einl.-Zahl 404/1, be­
treffend die Aufhebung der gestützten Weinim­
porte ; 

Ant rag der Abgeordneten DDr. Stepantschitz, 
Jamnegg, Dr. Dorfer, Dr. Piaty und Dipl.-Ing. Schal­
ler, Einl.-Zahl 405/1, betreffend die Errichtung 
eines Kindergartens im Bereiche des Landeskran­
kenhauses Graz; 

Ant rag der Abgeordneten Ritzinger, Marczik, 
Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und Prof. Dr. Eichtinger, 
Einl.-Zahl 406/1, betreffend die Errichtung eines 
Jagd- und Noraimuseums in St. Marein bei Neu­
markt ; 

An t rag der Abgeordneten Ritzinger, . Marczik, 
Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und Prof. Dr. Eichtinger, 
Einl.-Zahl 407/1, betreffend die Übernahme der 
p r ivaten Handelsschule mit öffentlichkeitsrecht 
in Neumarkt durch den Bund; 

An t r ag der Abgeordneten Heidinger, Sponer, 
Laurich, Grätsch, Brandl und Genossen, Einl.-
Zahl 408/1, betreffend die periodisch wiederkehren­
de Meldung des Pegelstandes der hochwasser-
führendien Flüsse an zentrale Stellen wie Feuer­
wehren, Bezirkshauptmannschaften, Gemeindeäm­
t e r und dergleichen in allen größeren, an diesen 
Flüssen gelegenen, Orten; 

An t rag der Abgeordneten Karrer, Bischof, 
Grätsch, Loidl und Genossen, Einl.-Zahl 409/1, be­
treffend die Übernahme der sogenannten Kalten-
bach-Stuhleckstraße im Gemeindegebiet Spital am 
Semmering als Landesstraße; 

An t rag der Abgeordneten Brandl, Dr. Strenitz, 
Laurich, Loidl und Genossen, Einl.-Zahl 410/1, 
betreffend die Errichtung zentraler Deponien für 
Altreifen; 

An t rag der Abgeordneten Grätsch, Klobasa, 
Aichholzer, Loidl und Genossen, Einl.-Zahl 41,1/1, 
betreffend die Übernahme einer Gemeindestraße 
in der Gemeinde Arzberg als Landesstraße; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 203/5, zum An­
t rag der Abgeordneten Feldgrill, Dipl.-Ing. Schaller, 
Prof. Dr. Eichtinger, Neuhold, Lind, Jamnegg und 
Pinegger, betreffend Senkung des Zinssatzes für 
Wohnbaukred i te ; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 247/7, zum An­
t rag der Abgeordneten Jamnegg, DDr. Stepant­
schitz, Dr. Heidinger, Dr. Dorfer und Dipl.-Ing. 
Dr. Eberdorfer, betreffend Kostenbeteil igung des 
Bundes beim Bau von Spitälern; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 252/6, zum An­
trag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, 
Lackner, Koiner, Dr. Heidinger und Lind, betref­
fend Verbesserung der finanziellen Verhältnisse 
en t legener Berggerneinden. und einkommenschwa-
cher Wohnsi tzgemeinden; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 273/3, zum An­
t rag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, 
Lacknjetr,-Prof. Dr. Eichtinger, Ritzinger und Pranck, 
betreffend die Unterstützung von finanzschwachen 
Gemeinden bei außerordentlich hohen Schnee­
räumungskosten; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 412/1, über den 
Landesvoranschlag 1976, den Dienstpostenplan und 
den Kraftfahrzeugsystemisierungsplan; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 413/1, betreffend 
Firma Aluvon Ges. m. b. H. & Co. KG„ Al tenmarkt 
bei St. Gallen, Ausfallshaftung des Landes für 
20 Millionen Schilling; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 416/1, betreffend 
den Abverkauf eines landeseigenen, zum Gutsbe­
stand des Landesgutes Wagna gehörigen Grund­
stückes a n Her rn Wal te r Ebner, Landiesbeamter, 
8430 Leibnitz, Al ter Sportplatz 6; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 421/1, über den 
Verkauf des Restgrundstückes Nr. 394/10, KG. Mur-
au, EZ. 329, im Flächenausmaß von voraussicht­
lich 2888 m2 (Restfläche nach Abtretung eines noch 
nicht vermessenen Grundstreifens zur Errichtung 
der Umfahrungsstraße Murau, Landesstraße Num­
mer 250) an die Landesbahnbediensteten Anton 
Huez, Friedrich Reiter und Herbert Spreitzer zu 
ungefähr j e e inem Drittel der Grundfläche zum 
Preis von 100 Schilling j e Quadratmeter , d a s 
ist zu einem Gesamtkaufpreis von voraussichtlich 
288.800 Schilling; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 422/1, Beilage 
Nr. 29, Gesetz über die Einhebung eines Fernseh-
und Rundfunkschiillings (Steiermarkisch.es Fernseh-
und Rundfunkschillinggesetz); 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 202/6, zum An­
trag der Abgeordneten Pölzl, Dr. Dorfer, Dipl.-
Ing. Dr. Eberdorfer, Nigl, Ritzinger und Schrammel, 
betreffend die Einführung der Briefwahl; 

Anzeige, Einl.-Zahl 415/1, des Landesrates Dok­
tor Christoph Klauser, gemäß § 28 des Landes-
Verfassungsgesetzes 1960 und § 7 der Geschäfts­
ordnung des Steiermärkischen Landtages; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 417/1, über den 
Rechenschaftsbericht der Dienststellen des Amtes 
der Steiermärkischen Landesregierung für das J ah r 
1974; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 418/1, Beilage 
Nr. 26, Gesetz über die Vereinigung der Markt­
gemeinde Markt Hartmannsdorf mit den Gemein­
den Pöllau bei Gleisdorf und Reith bei Har tmanns­
dorf; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 419/1, Beilage 
Nr. 27, Landes-Verfassungsgesetz, mit dem das 
Landesverfassungsgesetz 1960 geändert wird 
(Landes-Verfassungsgesetznovelle 1975); 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 420/1, Beilage 
Nr. 28, Gesetz über das Landesgesetzblatt 
für die Steiermark, die Grazer Zeitung — Amts­
blatt für die Steiermark und Verlautbarungsvor­
schriften besonderer Art (Verlautbarungsgesetz); 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 414/1, Beilage 
Nr. 25, Gesetz, mit dem die Steiermärkische Bau­
ordnung 1968 geändert wird (Bauordnungsnovelle 
1 9 . . ) ; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 285/4, zum An­
trag der Abgeordneten Prof. Dr. Eichtinger, Ritzin­
ger, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und Marczik, be-
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treffend die Verlegung der 'Lahdesstraße L '114 
im Bereich von Kindberg-^KindbergDörfl; : . . ; : : 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 124/9,, zum;.An^ 
trag der Abgeordneten Sponer, Mag. Prof. Hart, 
wig, Pichler, Gross und Genossen, betreffend die 
Bestellung geeigneter Aufsichtspersonen' in Jugeftd-
warteräumen: '•>•-' '•• •'• 

Regierungsvorlagie, Einl.-Zahl 13/3, zum -AnV 
trag der Abgeordneten Dr. Piaty, Jamnegg, Nigl 
und Ing. Stoisser, betreffend Schaffung eines. Pfle­
geheimgesetzes j 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 24!7/7, zum An­
trag der Abgeordneten Jamnegg, DDr. Steparit-
pantschitz, Dr. Piaty, Ing. Stoisser tund Sehtammel,. 
schitz, Dr. Heidinger, Dr; Dorfer und Pipl.rlng. 
Dr. Eberdorfer, betreffend Kostenbeteiligung des 
Bundes beim Bau von Spitälern (530). ' 

Z u w e i s u n g e n : 
Anträge Einl.-Zahl 403/1, 404/1, 405/1, 406/1,: 

407/1, 408/1, 409/1, 410/1 und 411/1 der Landesre­
gierung (529). 

Regierungsvorlagen Einl.-Zahl 203/5, 247/7, 252/ 
6, 273/3, 412/1, 413/1, 416/1, 421/1 und 422/1 dem 
Finanz-Ausschuß (529). 

Regierungsvorlagen Einl.-Zahl 202/6, 415/1, 417/ 
1, 418/1, 419/1 und 420/1 dem Gemeinde- und Ver­
fassungs-Ausschuß (530). 

Regierungsvorlage Einl.-Zahl 414/1 dem Wirt­
schafts- und Raumordnungs-Ausschuß (530). 

Regierungsvorlage Einl.-Zahl 265/4 dem Ver­
kehrswirtschaftlichen Ausschuß (530). 

Regierungsvorlage Einl.-Zahl 124/9 dem Volks­
bildungs-Ausschuß (530). 

Regierungsvorlage Einl.-Zahl 13/3 dem Sozial-
Ausschuß (530). 

Regierungsvorlage Einl.-Zahl 247/7 dem Aus­
schuß für Gesundheit und Umweltschutz nach Be­
ratung im Finanz-Ausschuß (530). 

A n t r ä g e : 
Antrag der Abgeordneten Dr. Schilcher, 

DDr. Stepantschitz, Dr. Maitz und Dipl.-Ing. Schal­
ler, betreffend die soziale Situation der Studieren­
den an den steirischen Hochschulen (530); 

Antrag der Abgeordneten Schrammel, Dipl.-
Ing. Schaller, Jamnegg und Lind, betreffend die 
Errichtung einer höheren Bundeslehranstalt für 
wirtschaftliche Frauenberufe in der Oststeiermark; 

Antrag der Abgeordneten Schrammel, Dr. Eich-
tinger, Buchberger und Lind, betreffend die Vor­
stellung der Landesregierung beim Finanzministe­
rium für eine bessere Dotierung und raschete 
Auszahlung von Förderungen zur Behebung von 
Unwetterschäden an öffentlichen Wegen; 

Antrag der Abgeordneten Janmegg, DDr. Ste­
pantschitz, Dr. Piaty. Ing. Stoisser und Schrammel, 
betreffend Kostenersätze für die Hauskranken-
pflege durch diie iSazialversicheiiuagsträger; 

Antrag der Abgeordneten Dr. Heidinger, Haas, 
Lackner und Neuhold, betreffend Weg.erhaltung 
im ländlichen Raum; 

Antrag der Abgeordneten ^Dr, Mättzi''Märezik, 
Dr. Dorfer und Koiner, betreffend-die Beseitigung; 
der Mängel in den steirischen Kasernen;;. •;> . . . . 

Antrag der Abgeordneten; Ha^s, Lind;!,Feld­
grill, Buchberger und Pinegger, betreffend Nbvel-
lierung des Grundsteuerbefreiungsgesetzes;;,i ;>o j 

Antrag der Abgeordneten Kollmaan, Prof.. Dok­
tor Eichtinger, Dr. Dorf er,. Marczik,rJKoiner,, Ritzin-
ger, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und Lackrier,,, be­
treffend den Ausbau der Eisen-Bundesstraße Num­
mer 115 und der DonäwitzeivBundessträBe *Nr.; ll '5ä' 
im Abschnitt „Umfahrung-,Trofaiach";, r 

Antrag der Abgeordneten DDr. Stepantschitz, 
Dr. Dörfer, Dipi.-Ing. Di1. Eberdorfer, Dipl.-
Ing. Fuchs, Dr. Heidinger, Dipl.-Ing. Seriallei ürirf 
Dr. Schilcher,, betreffend^^ Errichtung?:*einer iBeira» 

'-tüiigsstelile für Absolventen; det Hochschule beim 
Amt der Steiermärkischen Landesregierung; 

Antrag 'der Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. Eber-
' dorfer, Lackrier, Ritzinger, Pranckh und Marczik, 
betre'ff etid-; den weiteren ' Ausbau' des Lärideskran-
kenKauses'teotterimann'j '•'••'•. •••'" >-

Antrag der Abgeordneten Körner, Aichhofer, 
i Buchberger,. .Haas,, Dr. Heidinger, Ladcner,. Neuhold, 
', P§ltl, Pranckh, Schrammel und Trümmer, betreffend 

die Besteuerung der Landwirtschaft;. 
... Antrag der Abgeordneten Dr. Schilcher, Dipl.-

• Ing..;Schaller,..Dr,. Maitz,,;Jamnegg, betreffend die 
Forderung, der Errichtung,einerSchwerpunkthaupt-

• schule,.irrt Schulz.entrum. Brucknerstraße' in Graz; 
V" Antrag . der Abgeordneten ; Laurich, Pichler, 
Brandl,, Fellinger,' Sponer und' Genossen, : betref-
•feiid.den;Ausbau der Laridesstraße'vöh Pruggern 
über Öblarn, Irdning, Aigen und Lassing bis zur 
Bundesstraße in der Nähe von Selzthal; 

Antrag der Abgeordneten Gross, Hammerl, 
Dr. Strenitz, Gerhard Heidinger und Genossen, 
betreffend die einheitliche und übersichtliche Be­
kanntgabe der effektiven Kreditkosteh durch die 
österreichischen Geldinstitute; 

Antrag der Abgeordneten Fellinger, Schön, 
Bischof, Sponer und Genossen, betreffend die 
Übernahme der im Zuge der Neutrassierung der 
Bundesstraßen 115 und 115 a aufzulassenden Bun­
desstraßenabschnitte als Landesstraße (531). 

1. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 31/10, zum Beschluß 
Nr. 46 des Stetenmärkisehen Landtages vom 20, De­
zember 1974, betreffend die Sonderfinanzierüng 
für den zweiten Alpenübergang der Pyhrnauto-
bahn (Bosrucktunnel). 

Berichterstatter: Abg. Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer 
(537). 

Redner: Abg. Lackner (537), Abg. Loidl (538), 
Abg. Wimmler (539), Landesrat Dr. Krainer (540), 
Erster Landeshauptmannstellvertreter Sebastian 
(541), Landesrat Dr. Krainer (542). 

Annahme des Antrages ,(543). 
2. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­

gierungsvorlage, Einl.-Zahl 193/1, zum Beschluß 
Nr. 28 des Steiermärkischen Landtages vom 20. De­
zember 1974, betreffend Vorhaben, die in den 
Jahren 1973 und 1974 aus dem Untervoranschlag 
0941 „Steierm. Wissenschafts- und Forschungslan­
desfonds" gefördert wurden. 

Berichterstatter: Abg. DDr. Stepantschitz (543). 
Annahme des Antrages (543), 
3. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­

gierungsvorlage, Einl.-Zahl 401/1, betreffend Lan-
des-Hypothekenbank Steiermark, Genehmigung 
des Rechnungsabschlusses und des Berichtes der 
Pfiichtprüfer über das Geschäftsjahr 1974 sowie 

; 'Auflage des Berichtes an den Steiermärkischen 
y . ; i Landtag über das Gebarungsergebnis und das Er-

, .., .gebnis der Überprüfung. , . , , ; ; .. ].. 
rv;;,:-:-,- -Äe/jichterstatter: Abg. Brandl (543) ,n 

Annahme des Anträges (543). ' ''."~ 

-. '..,.,, 4-,.Bericht,'Cles Finanz-Ausschusses,über id&e iRe-
.giieruftgsyojläigie, FinL-Zahl 402/1, betaetfenid die 
iÄMWiehidürigi des •: 'Rückziähhings'be'giünstiiguhgsge-

-':v • i.sötzieis;!.BGBi.^r. ;:S36t/lf9Wli' auch für :dtd durch die 
, v -: Noivell©, BGBl,; Nr.M44!8/!lJ974. urn drei Jahre ver­

längerte Geltungsdauer, 
, , , . . . -Berichterstatter; Abg.,Schrammel.(543).,,,.. 

' '. '.", 'Redner: Abgl.Prof. Dr. fiichtinger (544). : . 
Annähme des Anträges'(544)V . ' ; • • - ' 

5, Bericht 'des Wirtscriafts- uijid Räünidrdinungs-
AusischüfsiSles -ober die RegieriirigsVötlägö, Einl.-
Zahl 200/6, über den Antrag :ider>: Abgeordneten 

L a n d e s v o r a n s c h l a g 1 9 7 6 , E i n b r i n g u n g : 
Redner: Landesrat Dr. Klauser (531). 

V e r h a n d l u n g e n : 
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Ritaiäiger; ; Marczik, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und 
Prof. Dr. Eichtingier, betreffend .die sofortig© Ein-

-•': imchfcung ^toer .öffentlichen .Beratuiiigs-.,und Kom-
.trpllsteile «für, Überprüfung der durch die ; Wohn-

j.baiuganoissens chatten . und .sonstigen. Wohbauträ-
genti in letzter Zeit .ypigenomimenieia Erhöhungen 
der Mietzinse bzw. Rüaszahlungsraiten" und Be-

.' triebskoisten! _ ; ' : . '-.-',"". ' . 
. ''"" .VBen^fersta'tterV Abg. Dipl.-Ing. :'SchaTler (544). 

Redher:'" Abg;;Xöidl (544), Abg. : Ritzmger (545). 
Annahme des Antrages (547). ' ' " • ' • 

:'6.'.Bericht dek Verkehrswirtschaftlichen Aus-
rschusäes ;'über die Regierungsvorlage, ; Einl.-
Zähl : 177/6, 'ziiin. Antrag der Abgeordneten Prof. 
Dr. Eichting'er, 'Marczik, Ritziriger und' Dipl.-Ing. 
Dr. Oberdörfer, betreffend die rasche Sanierung 
der Straßenkreuzung in Wartberg' im Mürztal im 
Bereiche der Bundesstraße bzw. Bahnhof und Orts-
einfahrf Süd. 

Berichterstatter: Abg. Prof. Dr. Eichtinger (547). 
Annahme des Antrages (547). 
7. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-Aus­

schusses über die Regierungsvorlage, Beilage Num­
mer 26, Einl.-Zahl 418/1, Gesetz über die Vereini­
gung der Marktgemeinde Markt Hartmannsdorf 
mit den Gemeinden Pöllau bei Gleisdorf und 
Reith bei Hartmannsdorf. 

Berichterstatter: Abg. Dr. Heidinger (547). 
Redner: Abg. Gerhard Heidinger (548). 
Annahme des Antrages (548). 

Beginn: 9.30 Uhr. 

Präsident Univ.-Prof. Dr. Koren: Hohes Haus! 

Es fändet heute die 15. Sitzung des Steiermärki-
schen Landtages in der laufenden VIII. Gesetzge­
bungsperiode statt. 

Ich begrüße alle Erschienenen, im besonderen die 
Mitglieder der Landesregierung. 

Entschuldigt sind: Landeshauptmann Dr. Niiedterl 
und Abgeordneter Dr. Piaty. 

Die heutige Tagesordnung habe ich Ihnen mit der 
Einladung zur Sitzung bereits bekanntgegeben. 

Wird gegen diese Tagesordnung ein Einwand 
erhoben? 

Das ist nicht der Fall. 
Es l iegen heute folgende Geschäftssitücke auf, die 

ich wie folgt zuweise: 

der L a n d e s r e g i e r u n g : 
Antrag, Einl.-Zahl 403/1, der Abgeordneten 

Schrammel, Dipl.-Ing. Schaller, Prof. Dr. Eichtinger, 
J amnegg und Ing. Stoisser, betreffend die Vor­
stellung bei der Bundesregierung, daß „Wohnen" 
e in Schulfach werden soll; 

Antrag, Einl.-Zahl 404/1, der Abgeordneten Schram­
mel; Dr. Heidinger, Neuhold und Pöltl, betreffend 
Aufhebung der gestützten Weinimporte; 

Antrag, Einl.-Zahl 405/1, der Abgeordneten 
DDr. Stepantschitz, Jamnegg, Dr. Dörfer, Dr. Piaty 
und Dipl.-Ing. Schaller, betreffend' die Errichtung 
eines Kindergartens im Bereiche des Landeskranken-
hauseis Graz; 

Antrag, Einl.-Zanl .406/1, der Abgeordneten 
Ritziriger, Marczik, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und 
Prof. Dr. Eichtinger, betreffend die Errichtung eines 
Jagd- und Noreiamuseüms in St. Märein bei Neu-
markt; 

Antrag,'Eiril.-Zähl 407/1, der Abgeordneten Ritzin-
ger, Marczik, 'Dipl.-Ing! Dr.'. Eberdorfer und Prof. 
Dr. Eichtinger, betreffend die Übernahme der priva­
ten Handelsschule.,mit .öffentlichtoeitsrecht in Neu­
markt durch den Bund; 

Antrag, Einl.-Zahl40&V1, d e r Abgeordneten Hei­
dinger, Sponer, Laurich, -Grätsch, Brandl und Ge­
nossen, betreffend die periodische wiederkehrende 
Meldung des Pegelständeis der höchwasserfuhren-
deh Flüsse an, zentrale Stellen. w ie , Feuerwehren, 
Bezirkshauptmannschaften, Gemeindeämter. und 
dergleichen in allen größeren an diesen Flüssen 
gelegenen Orten; 

Antrag, Eiril.-Zahl 409/1, der Äbgeordheten Kar­
rer, Bischof,. Grätsch, Loidl und Genossen, betref­
fend die Übernahme der. sogenannten Kaltenbach-
Stuhleckstraße im Gemeindegebiet Spital am Sem-
mering als Landesstraße; 

Antrag, Einl.-Zahl 410/1, der Abgeordneten 
Brandl, Dr. Strenitz, Laurich, Loidl und Genossen, 
betreffend die Errichtung zentraler Deponien für 
Altreifen 

und den Antrag, Einl.-Zahl 411/1, der Abgeord­
neten Grätsch, Klobasa, Aichholzer, Loidl und Ge­
nossen, betreffend die Übernahme einer Gemeinde­
straße in der Gemeinde Arzberg als Landesstraße; 

dem F i n a n z - A u s s c h u ß : 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 203/5, zum An­
t rag der Abgeordneten Feldgrill, Dipl.-Ing. Schaller, 
Prof. Dr. Eichtinger, Neuhold, Lind, Jamnegg und 
Pinegger, betreffend Senkung des Zinssatzes für 
Wohnbaukredi te ; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 247/7, zum Antrag 
der Abgeordneten Jamnegg, DDr. Stepantschitz, 
Dr. Heidinger, Dr. Dorfer und Dipl.-Ing. Dr. Eber­
dorfer, betreffend Kostenbeteiligung des Bundes 
beim Bau von Spitälern; anschließend erfolgt die 
Behandlung im Ausschuß für Gesundheit und Um­
weltschutz; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 252/6, zum Antrag 
der Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, Lackner, 
Koiner, Dr. Heidinger und Lind, betreffend Ver­
besserung der finanziellen Verhältnisse ent legener 
Berggemeinden und einkommenschwacher Wohn-
isitzgemeinden; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 273/3, zum Antrag 
der Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, Lackner, 
Prof. Dr. Eichtinger, Ritzinger und Pranckh, betref­
fend die Unterstützung von finanzschwachen Ge­
meinden bei außerordentlich hohen Schneeräu-
mungskosten; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 412/1, über den 
Landlesvoranschlag 1976; den Dienstpostenplan und 
den Kraftfahrzieugsystefnisierungsplan; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 413/1, betreffend 
Fa. Aluvön Ges. m. b. H. & Co. KG.:, Altenmarkt 
bei St. Gallen, Äusfallshaftüng des Landes für 
20 Millionen Schilling;; ' ' ; ' 

Regierungsvorlage, Einl.-ZahL 416/1,: betreffend 
den Abverkauf ieities landesteigenien, zürn Gutsbe­
s tand ' des Landesgüites Wagnä gehörigen Grund­
stückes an Herrn Wal ter Ebner, Landesbeämter, 
8430 Leibnitz, Alter Sportplatz. 6; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 421/1, über den 
Verkauf des Restgruhdstückes Nr ,"394/10, KG. 
Murau, EZ, 329,, im Flächenausmaß '.* von voraus­
sichtlich 2888 ,m2 (Restfläche nach Abtretung eines 
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noch nicht vermessenen Grundstreifens zur Er­
richtung der Umfahrungsstraße Murau — Landes­
straße Nr. 250) an die Landesbahnbediensteten 
Anton Huez, Friedrich Reiter und Herbert Spreitzer 
zu ungefähr je einem Drittel der Grundfläche zum 
Preis von 100 Schilling je Quadratmeter, das ist 
zu einem Gesamtkaufpreis von voraussichtlich 
288.800 Schilling; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 422/1, Beilage 
Nr. 29, Gesetz über die Einhebung eines Fernseh-
und Rundfunkschillings (Steiermärkisches Fernseh-
und Rundfunkschillinggesetz); 

dem G e m e i n d e - u n d V e r f a s s u n g s -
A u s s c h u ß : 

Regierungsvorlage, Binl.-Zahl 202/6, zum An­
trag der Abgeordneten Pölzl, Dr. Dorfer, Dipl.•* 
Ing. Dr. Eberdorfer, Nigl, Ritzinger und Schrammel, 
betreffend die Einführung der Briefwahl; 

Anzeige, EM.-Zahl 415/1, des Landesrates Doktor 
Christoph Klauser, gemäß § 28 des Landes-Ver-
fasisungsgesetzes 1960 und § 7 der Geschäftsordnung 
des Steiermärkischen Landtages; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 417/1, über den 
Rechenschaftsbericht der Dienststellen des Amtes 
der Steiermärkischen Landesregierung für das Jahr 
1974; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 418/1, Beilage 
Nr. 26, Gesetz über die Vereinigung der Marktge­
meinde Markt Hartmannsdorf mit den Gemeindien 
Pöllau bei Gleisdorf und Reith bei Hartmannsdorf; 

Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 419/1, Beilage 
Nr. 27 Landesverfassungsgesetz, mit dem das 
Landes-Verfassungsgesetz 1960 geändert wird (Lan-
des-Verfassungsgesietznovelle 1975) •, 

und die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 420/1, Bei­
lage Nr. 28, Gesetz über das Landesgesetzblatt 
für die Steiermark, die Grazer Zeitung — Amtsblatt 
für die Steiermark und Verlautbaruhgsvorschriften 
besonderer Art (Verlautbarungsgesetz); 

dejm Wi r i t s c h a f t s - u n d R a u m o r d ­
n u n g s - ,A u s s c h u ß 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 414/1, Beilage 
Nr. 25, Gesetz, mit dem die Steiermärkische Bau­
ordnung 1968 geändert wird (Bauordnungsnovel­
le 19 . . ) ; 

dem V e r k e h r s w i r t s c h a f t l i c h e n A u s ­
s c h u ß 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 265/4, zum An­
trag der Abgeordneten Prof. Dr. Eichtinger, Ritzin­
ger, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und Marczik, be­
treffend die Verlegung der Landesstraße L 114 dm 
Bereich von Kindberg—Kindberg Dörfl; 

dem Vö l k s b i l d ü n g s - A u s s c h u ß 
die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 124/9, zum An­

trag der Abgeordneten Sponer, Mag. Prof. Hartwig, 
Pichler, Gross und Genossen, betreffend die Be­
stellung geeigneter Aufslichtspersonen in Jugend­
warteräumen; 

dem S o z i a l - A u s is c h u ß 
die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 13/3, zum An­

trag der Abgeordneten Dr. Piaty, Jamnegg, Nigl 

und Ing. Stoisser, betreffend Schaffung eines Pfle­
geheimgesetzes ; 

und dem A u s s c h u ß f ü r G e s u n d h e i t 
u n d U m w e l t s c h u t z , n a c h B e r a t u n g 
dm F i n a n z - A u s s c h u ß , 

die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 247/7, zum An­
trag der Abgeordneten Jamnegg, DDr. Stepant-
schitz, Dr. Heidinger, Dr. Dorfer und Dipl.-Ing. Dok­
tor Eberdorfer, betreffend Kostenbeteiligung des 
Bundes beim Bau von Spitälern. 

Ward gegen diese Zuweisungen ein Einwand er-
Ich stelle fest, daß ist nicht der Fall. 

Eingebracht wurden heute folgende Anträge: 
der Antrag der Abgeordneten Dr. Schilcher, 

DDr. Stepantschitz, Dr. Maitz und Dipl.-Ing. Schaller, 
betreffend die soziale Situation der Studierenden 
an den steirischien Hochschulen; 

der Antrag der Abgeordneten Schrammel, Diplom-
Ingenieur Schaller, Jamnegg und Lind, betreffend 
die Errichtung einer höheren Bundeslehranstalt für 
wirtschaftliche Frauenberufe in der Oststeiermark; 

der Antrag der Abgeordneten Schrammel, Dok­
tor Eichtinger, Buchberger und Lind, betreffend die 
Vorstellung der Landesregierung beim Finanzmi­
nisterium für eine bessere Dotierung und raschere 
Auszahlung von Förderungen zur Behebung von 
Unwetterschäden an öffentlichen "Wiegen; 

der Antrag der Abgeordneten Jamnegg, DDr. Ste­
pantschitz, Dr. Piaty, Ing. Stoisser und Schrammel, 
betreffend Kostenersätze für die Hauskrankienpfle-
ge durch die Sozialversicherungsträger; 

der Antrag der Abgeordneten Dr. Heidinger, 
Haas, Lackner und Neuhold, betreffend Wegerhal­
tung im ländlichen Raum; 

der Antrag der Abgeordneten Dr. Maitz, Marczik, 
Dr. Dörfer und Koiner, betreffend die Beseitigung 
der Mängel in den steiriischen Kasernen; 

der Antrag der Abgeordneten Haas, Lind, Feld­
grill, Buchberger und Binegger, betreffend Novel­
lierung des Grundsteuerbefreiungsgesetzes; 

der Antrag der Abgeordneten Kollmann, Profes­
sor Dr. Eichtinger, Dr. Dorfer, Marczik, Koiner, 
Ritzinger, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und Lackner, 
betreffend den Ausbau der Eisen-Bundesstraße 
Nr. 115 und der Donawitzer-Bundesstraße Nr. 115 a 
im Abschnitt „Umfahrung Trofaiach"; 

der Antrag der Abgeordneten DDr. Stepant­
schitz, Dr. Dorfer, Dipl.-Ing. Dr, Eberdorfer, Diplom-
Ingenieur Fuchs, Dr. Heidinger, Dipl.-Ing. Schaller 
und Dr. Schilcher, betreffend Errichtung einer Bera­
tungsstelle für Absolventen der Hochschule beim 
Amt der Steiermärkischen Landesregierung; 

der Antrag der Abgeordneten Dipl.-Ing. Dr. Eber­
dorfer;, Lackner, Ritzinger, Pranckh und Marczik, 
betreffend den weiteren. Ausbau des Landeskran­
kenhauses Rottenmann; 

der Antrag der Abgeordneten Koiner, Aichhofer, 
Buchberger, Haas, Dr. Heidinger, Neuhold, Pöltl, 
Pranckh, Schrammel und Trümmer, betreffend die 
Besteuerung der Landwirtschaft; 

der Antrag der Abgeordneten Dr. Schilcher 
Dip.-Ing. Schaller, Dr. Maitz und Jamnegg, betref-
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fend die Förderung der Errichtung einer Schwer­
punkthauptschule im Schulzentrum Brucknerstraße 
in Graz; 

der Antrag der Abgeordneten Laurich, Pichler, 
Brandl, Fellinger, Sporaer und Genossen, betreffend 
den Ausbau der Landesstraße von Pruggern über 
öb la rn , Irdning, Aigen und Lassing bis zur Bundes­
straße in der Nähe von Selzthal; 

der Antrag der Abgeordneten Gross; Hammerl, 
Dr. Strenitz, Gerhard Heidinger und Genossen, be­
treffend die einheitliche und übersichtliche Bekannt­
gabe der effektiven Kreditkosten durch die öster­
reichischen Geldinstitute; 

der Ant rag der Abgeordneten Fellinger, Schön, 
Bischof, Sponer und Genossen, betreffend die Über­
nahme der im Zuge der Neutrassierung der Bun­
desstraße 115 und 115 a aufzulassenden Bundes-
straßenabschnitte als Landesstraße. 

Diese Anträge werden der geschäftsordnungs­
mäßigen Behandlung zugeführt. 

Ich gehe nun zur Tagesordnung über. 

Als Punkt 1 isind die einbegleitenden Wor te des 
Herrn Landesrates Dr. Christoph Klauser zum Lan­
desvoranschlag 1976 vorgesehen. Ich erteile dem 
Herrn Landesrat das Wort . 

Landesrat Dr. Klauser: Meine Damen und Her­
ren, Hohes Haus! 

Der Bundesminister für Finanzen hat am 15. Juli 
1974 auf Grund des Finanz-Verfassungsgesetzes 
1948 eine Verordnung erlassen, die einheitliche 
Richtlinien für die Erstellung der Voranschläge 
und Rechnungsabschlüsse der Länder, Gemeinden 
und Gemeindeverbände ab 1. J änner 1976 festlegt. 
Diesel Voranschlags- und iRechnungsabschlußveir-
ordnung — kurz VRV genannt — ist also schuld 
daran, daß der Vergleich der Ziffern in den vor 
Ihnen l iegenden Exemplaren im Verhältnis zu deinen 
des Vorjahres nicht so übersichtlich dargestellt ist, 
wie es sein sollte. W i r haben jedoch versucht, das 
Beste daraus zu machen und gleichartige Ziffern 
und Posten gegenübergestellt . W i e Sie aus den 
„Erläuternden Bemerkungen zum Landesvoran­
schlag entnehmen können, ist Ziel und Zweck der 
VRV die Vereinheitlichung der Voranschläge und 
Rechnungsabschlüsse aller Gebietskörperschaften, 
eine größere Aussagefähigkait der Voranschläge 
und Rechnungsabschlüsse, die Anpassung an die 
Erfordernisse einer Automatisierung und die Mög­
lichkeit einer verbundenen Vermögensrechnung bei 
den Ländern. 

Gegliedert wird der Voranschlag nach haushalts­
wirtschaftlichen, funktionellen, finanzwirt'schaftli-
chen und ökonomischen Gesichtspunkten. In der 
ersten Spalte, dem Haushaltshinweis, sind die Kenn­
ziffern für ordentliche Ausgaben und Einnahmen 
bzw. außerordentliche Ausgaben und Einnahmen. 

Der Landesvoranschlag gliedert sich weiterhin 
in Gruppen von 0 bis 9. Die einzelnen Abschnitte 
sind dem Aufgabenbereich der Gebietskörperschaf­
ten nach einem von der UNO empfohlenem Schema 
zugeordnet und festgelegt. 

Die Gliederung der Ausgaben und Einnahmen 
nach finanzwirtschaftlichien Gesichtspunkten erfolgt 

durch d ie Kennziffer in der sechsten Dekade des 
Ansatzes. Durch diese Ziffer wird bei den Ausgaben 
zum Beispiel ausgesagt, ob es sich um Sachausga­
ben, Leistungen für das Personal, Förderungsaus­
gaben, Pflichtausgaben, Ermessensausgaben und 
dergleichen handelt. Genaueres finden Sie in den 
Erläuternden Bemerkungen zum Landesvoran­
schlag, der Ihnen heute vorgelegt wurde. 

Die Neugliederung des bisherigen Postenverzeich-
nisses ist nach betriebs- und volkswirtschaftlichen 
Gesichtspunkten erfolgt. Damit ist die angestrebte, 
verbundene Vermögensrechnung in öffentlichen 
Haushalten ermöglicht und die Vergleichbarkeit 
der von der öffentlichen Hand besorgten Gebarun­
gen mit j enen der Privatwirtschaft im Rahmen des 
Möglichen gegeben. 

Durch die Anwendung des neuen Kontenplanes, 
der für alle Gebietskörperschaften einheitlich ist, 
wird sichergestellt, daß die Geldströme zwischen 
den Gebietskörperschaften aus Investitionsdarle­
hen, Transferzahlungen und aus dem Finanzaus­
gleich, im Rahmen der volkswirtschaftlichen Ge-
samtrechniung erfaßt werden und jeweils bei den 
korrespondierenden Konten ihren korrelat iven Nie­
derschlag finden. 

Durch diesen Aufbau ist jenes Maß an Vergleich­
barkeit und Transparenz der Voranschläge der 
Gebietskörperschaften erreicht, das in e inem an 
sich so komplizierten System überhaupt denkbar 
ist. Anders ausgedrückt: Wir können dafür sorgen, 
daß die Ansätze, die Haushaltsposten und die Be­
zeichnungen der Haushaltsposten überall identisch 
sind; wir können aber nicht garantieren, daß die­
selbe wörtliche Bezeichnung auch überall dasselbe 
ausdrückt, oder um es noch deutlicher zu sagen, 
ob in jedem gleichen Topf auch wirklich das gleiche 
drinnen ist. 

Für die Praxiis heißt dies, meine Damen und Her­
ren, daß der Vergleich zwar nützlich und wertvoll 
ist, aber mit entsprechender Vorsicht gebraucht 
werden muß. 

Hohes Haus! Nach außen hin ist der Landesvor­
anschlag so wie er hier vor Ihnen liegt, die Auf­
stellung trockener Ziffern mit den dazugehörenden 
Ausgaben- und Einnahmenbezeichnungen. Eine Zif­
fer hat es an sich, immer Selbstverständliches und 
Endgültiges auszusagen und täuscht dadurch über 
die Probleme hinweg, mit denen wir uns vor der 
Erstellung dieser Ziffer zu befassen haben. Erlau­
ben Sie daher, daß ich dazu ein paar Bemerkungen 
mache. 

Die Rohistoffvierteuerung, das ständige Anstei­
gen der Lebenshaltungskosten und die Verteuerung 
der Importe haben in den letzten Jahren die Dis­
kussion beherrscht. Seit einiger Zeit i s t jedoch die 
Vollbeschäftigung zum zentralen Thema geworden. 
Eine Rezession derartiger Beharrlichkeit haben Wir 
seit dem Ende des zweiten Weltkrieges nicht mehr 
erlebt. Die Wurzeln der derzeitigen Krise liegen 
bereits im Jahre 1972. Die bekannte, weltweite 
Verteuerung der Energie hat ein Weitleres dazu 
beigetragen. Erschien es vor Jahren noch als un­
denkbar, Schrumpfungen des Nationalproduktes 
vorauszusagen und eine Gefährdung der Vollbe­
schäftigung für möglich zu halten, geht es heute 
darum, wieder e!in entsprechendes Wirtschafts-
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wäctistüm zu erfeicheri, üm'/:^:'-VWibösdiäÄgain(g 
mcrit! zu' gefthfdeii; !M 'allerr'Wfeit''''ist; Von: ;höneft 
ÄrW^itälösehrat^riiuiih^örrin^rM^ der 'Wirtschaft, 
ja'sogar von einem isogenahiiiien.1 Gesündsehrümpferi 
die Rede. '?"' \ ""'? f'"1"-:-;1" j ' '''[ " ' : ' . ' ' . ' ";"'-' 
' Vor'. allem die, Politik der B^desregiieryn.g,, ver­

bunden mit.' den . Bemühlungen der' Sözmlparthfef, 
setzt uns in Österreich jedoch in die Lage, noch, im­
mer nur die Gefährdung' 'der...y6Ubijescb^iguiig'!zü 
diskutieren, statt Maßnahmen setzen zu Russen, ihiit 
denen wir, eine, "bestehen.de Arbeitslosigkeit zu tie-
icämpfien habend Mtenri die Buhdesrepublik peütschr 
iand .feer^ifa\\^ijie,iÄfb^itel6^nra£e''ai]. die 4,6 Pro­
zent .'.;erreicht '"hat,;' so 'können 'wir uns glücklich 
schätzen,, mit eirjer Ärbeitslösenquqte von 2 Pro­
zent vorläufig noch davonzukommen. Diese Ziffer 
liegt durchaus im Bereich eiiiier Vollbeschäftigung, 
doch wird es aller Anstrengungen bedürfen, diesen 
Prozentsatz auch hur annähernd halten zu können. 

Selbst das Ansteigen des Wirtschaftswachstums 
um 1,5 Prozent im Jahre 1976 könnte uns eine Er­
höhung . der Arbseitlosenrate bringen. Die derzei­
tige; Vollbeschäftigung:, konnte durch die getätig­
ten Investitionen: vor allem der Gebietskörper­
schaften einerseits und durch den Abbau der Gäst­
arbeiter andererseits gehalten' werden. Insgesamt 
verringerte sich die Zahl,der Gastarbeiter im ersten 
Halbjahr 1975 um 27.300; Jedoch setzte zugleich der 
Rückstrom von österreichischen Arbeitskräften aus 
der BRD ein, der die Zahl .der Arbeitswilligen um 
weitere 15.000 Personen: bereicherte. Allerdings 
hat die Arbeitszeitverkürzung zu der relativ gün­
stigen Beschäftigungslage zweifellos beigetragen. 

Der Winter, wird uns vor zusätzliche Schwierig­
keiten stellen. Außer der üblichen saisonbeding­
ten Zunahme an Arbeitslosen sagen uns manche 
Wintschaftsforscher voraus, daß sich auch die allge­
meine Situation kurzfristig weiterverschlechtern 
werde. Allerdings konnte : 1975 der Handel, vor al­
lem aber der Fremdenverkehr, einiges zur Verbes­
serung der Situation beitragen. 

Dabei ist es beinahe zur Mode geworden, in Zu­
kunft nur mehr mit minimalen Wachstumsraten 
zu rechnen. .Was; dies für den Arbeitsmarkt heißen 
würde, möchte ich auf einem Umweg klarzumachen 
versuchen.: •.-•••'.,: 

Die österreichische Arbeitsbewegung hat sich 
im Gegehsäitz zu manchen ausländischen Organi­
sationein nie der techriischeh Entwicklung entge­
gengestellt,'' sondern alles begrüßt, was die Fort­
schritte der 'Wissenschaft'''für1;die Wirtschaft hutzbar 
gemacht" hat. Es War Ulis aber" auch von vornherein 
klär; daß m i t ; der; zimehmehäjeh BetMtscbäftJ'der 
Wirtschaft, %eh;:'Fortsehrttt'!€e!r>!WIssenischaft und 
TFechmk^im'Pr^^ 
platze verlorerr 'geheii. Die' 'Automatisierung würde 
sei • zum''Feind -des Arbeitnehmers' werden, wenn • es 
ficht- gelähge,f;ihh an' den Wirtschaftticheh Erfolgten 
dieses V*örgaiiges zü: beteiligen.';Mchit zuletzt darin 
hat'"'••' die- f of tsdireitende ÄYb&tszeitvefmihäeruh^, 
unter welchem Tilel immer' s&ä'läuft, ihren GirurÄ 
Diese';irh:' gesarhitehBereich.-der'Wlirtsehalt ukuhtei'-
Wöchen' vor sich gehende"' Entwicklung': ist durch 
"die' derzeitige'liage^zwar verlangsamt, abernicht 
feieitigt - Worden'? Mit" Zunehmende)*'' Wachstums'-

raten wird sie' eher beschleunigt!wörde*0 ©ä&Aheißt 
aber>' oäß solche -Vo^änge a# ^ich'-jgeeigrfetJ'sind, 
Arbeiteplätze zu gefährden jünd "wir vorn wirtschaft­
lichen Wachstum allein 'noch- nieh*-•unbedingt: eine 
Sicherung der Arbeitsplätze erwarten ̂ dürfen.' Man­
che'siM sogar der Meinung;-dal es' hur'feei Wachs-
turhsräteh. von 4 bis 5 Prozent jährlich'möglich sein 
wird, dieser gegenläüMgenBewieguhö' Herr 'zu'wer­
den 'und die Zähl der Arbeitsplätze' nicht etwa- zu 
vermehren, 'sondern" wenigstens; zu- halten. Dazu 
komint eine verzögerte' Auswirkung ipoisitiver Ent­
wicklungen ;in der Weltrarschafit erstens, '• weil wir 
erfahrungsgemäß' mehr am Ende der•»Entwicklung 
liegen, und zweitens; Weil die Frage' der 'Unäus-
genützten Kapazitäten und der Lagerbestände da­
bei eine große Rolle spielt. ' 

In diesem Zusammenhang möchte dch auch auf die 
Gefahren hinweisen, die in unserer herrschenden 
Einstellung zur Ausbildung unserer Jugend gege­
ben sind. Wir sehen heute das Ziel dieser Aus­
bildung viel zu sehr unter dem Blickwinkel einer 
bestimmten Berufswahl, ohne uns dessen bewußt 
zu werden, daß gerade eine positive wirtschaftliche 
Entwicklung immer mehr Menschen dazu zwingen 
wird, im Laufe Ihres Lebens ein oder sogar mehrere 
Male ihren Beruf zu wechseln. Wir müßten daraus 
den Schluß ziehen, daß es heute viel weniger darum 
geht, sine eng abgegrenzte Berufsausbildung zu 
gewährleisten, als vielmehr darum, die Menschen 
zu befähigen sich durch eine entsprechende Grund­
ausbildung den wandelnden Anforderungen und 
Gegebenheiten anpassen zu können. Nur mit einer 
solchen Änderung unserer Betrachtungsweise wird 
es auch möglich sein, mit manchen Verzerrungen 
Unseres Systems fertig zu werden. Der Abschluß 
einer Mittelschule ist einfach auch dann etwas wert, 
wenn er nicht mit einem urkundlich verbrieften 
Anspruch auf einen B-Posten verbunden ist. 

Es ist ja überhaupt merkwürdig, daß wir uns in 
Zeiten materiellen Wohlstandes in einem Ausmaß 
um weiteren materiellen Fortschritt bemühen, wel­
cher zu den Anstrengungen der geistigen Bewäl­
tigung im umgekehrten Verhältnis steht. Viktor 
Adler hat einmal gesagt, wir sollten uns bemühen, 
den Hunger des Magens zu stillen, damit es uns 
gelingt, den Hunger des Geistes zu wecken. Offen­
sichtlich ist dieser Satz falsch. Es ist nicht möglich, 
eine spezifische Art von Hunger allein zu stillen. 
Die Menschen sind ganz allgemein gesättigt wor­
den und nehmen an der geistigen Situation und 
Entwicklung, was'immer' dies heißen möge; in sat­
ter!' Zeiten Wesentlich weniger Anteil 'als in? Schlech­
ten. Merkwürdigerweise ha* sich'die Theorie mit 
diesen'vZusammenhängen bisher'<käiüö••'beschäftigt. 
Die-FMge der Ausbildung• §piielt''aber,iäi'GhtaJiur für 
die-Berufswahl->"'des*emzelheh*''feine' große»'Rolle, 
sondern'"ist' 'feradeJ in^einier demdfeatisehen Ge­
sellschaft' dien Grundlage dafür, manches' "von dem 
vierstäiidlch mächen zu können,'Wäs^®1 politischen 
Entseheiduttgeri «notwendig 'ist,' wobeie dieses Ver­
ständnis1 " in"se&e?r •• Wechselwirkung ^die- Voräus-
seffcürig 'für die VerairtWorttoairkeit3<:deS 'angestreb­
ten Zieles ist, •iA;if5.;i/.;t;; nn» a/'.'.;* a;:. 

'• ich -finde s~züm'Beispiel, daß e&'in/Ü&teWeich an 
dei? • Zeit5 wäre," unsere' -Bevölkerung: > für i einsichtig 
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und klug genug zu: halten,. um zu einer vernünfti­
gen und wirtschaftMch eigentlich allein vertretbaren 
Gebühren- und Tarifpolitik zu kommen. Wir alle 
wissen,. daß, heute noch immer, Wahigänge dazu 
führen,: daß Kostenüberwälzungen oder Entlas^un--
gen praktisch, nur, in einem knappen Zeitraum jnach 
den letztem Wahlen beschlossen,werden- Dank,dem 
Wechsel in der politischen Zusammensetzung.der Bun­
desregierung,^ oder In anderien politischen Gremien 
haben wir es immer wieder erlebt, daß die Stellung­
nahme einer politischen Gnippe, wenn Sie wollen, 
auch n u r e i n e s Politikens oder .einier Partei zu 
solchen Kostenfragen fast ausschließlich vom Terr 
min und von der politischen Machtverteilung, ab­
hängig war, nur in sehr seltenen Fällen jedoch von 
den wirtschaftlichen Erfordernissen. Gerade die 
derzeitige jährliche Inflationsrate machte solche 
Vorgangsweisen problematisch. Es kommt einfach 
zu viel zusammen. Die Bereitschaft der Österreicher 
und die der verantwortlichen Politiker wird oft 
überfordert. Es müßte, glaube lieh, doch möglich sein, 
zwei Gesichtspunkte außer Streit zu stellen. Der 
eine betrifft alias das, was mit der Kaufkraftent-
wicklung der Währung zusammenhängt, der andere 
die Frage des ständigen Mehraufwandes im Be­
reich der Dienstleistungen. Eine Frage, die nicht 
unbedingt mit der Inflationsrate, sondern weitge­
hend auch mit der technischen Entwicklung und 
Automatisierung zusammenhängt. 

Den größten Brocken, der uns in den kommenden 
Jahren — wie ich fürchte — ununterbrochen be­
schäftigen wird, bilden die Lasten und die Leistun­
gen, die durch das ASVG oder ähnliche Regelun­
gen bedingt sind bzw. die Frage der Spitalskosten. 
Keiner politischen Partei ist es bisher möglich ge­
wesen, Lösungsvorschläge zu machen, die politisch 
und wirtschaftlich durchsetzbar, aber auch vertret­
bar wären. Dabei wissen wir alle, daß das System 
der unzähligen selbständigen Versicherungsanstal­
ten nicht nur unsinnig, sondern auch sozial im 
höchsten Grad ungerecht ist. Krassestes Beispiel ist 
ja wohl die Betätigung mancher Kammern als Al­
tersversicherung und als wirtschaftliches Großunter­
nehmen. Hier spielen aber offensichtlich persön­
liche und politische Machtfragen eine so große Rolle, 
daß niemand es wagt, eine Zusammenlegung und 
Vereinheitlichung in die Tat umzusetzen. 

Seit Jahren reden wir im Zusammenhang mit der 
Gesundheitspolitik von den Krankenhausfinanzie­
rungen, streiten uns im Finanzausgleich, schieben 
uns gegenseitig die Verantwortung, zu und kommen 
über Regelungen im einen oder anderen Detail 
nicht hinaus. Inzwischen weiß jeder, der; mit die­
sen Finanzierungsfragen zu tun hat, .daß wir auf 
dem bisherigen Weg, einfach zu; keinem Ziel kom? 
men werden. Wir müssen; doch endlich so weit sein, 
zuzugeben, daß neue Lösungen nicht mehr,mit. einem 
Achselzucken ,,von der Diskussion, ausgeschlossen 
werden, sondern daß wir uns. alle .daranmachen, 
zu überlegen und zu rechnen, was denn bei, einer 
solchen oder ähnlichen Vorgangsweise; an politi­
schem und finanziellem Plus, oder Minus, vertreten 
werden kann und zumutbar ist. 

Geradezu typisch für die Schwierigkeiten,. •: -mit 
denen wir >zu kämpfen haben, ist die. derzeitige 

rechtliche Situation bei der Finanzierung der Kran­
kenanstalten. Nach dem Paktum zum Finanzaus­
gleich 1973 hat sich der Bund bekanntlich verpflich­
tet,, jährlich 250 Millionen für Investitionen in Kran­
kenanstalten zur Verfügung zu stellen. Dieser Be­
trag steht außer Streit und hat sich auch in den 
alljährlichen Budgets, einschließlich des Bundesvor­
anschlages 1976 gefunden. Im Jahr 1975 hat der 
Bund darüber hinaus aus dem sogenannten Kon-
junktürausgleichsbudget einen Betrag von 210 Mil­
lionen Schilling eingesetzt gehabt und auch tatsäch­
lich bezahlt. Anläßlich der Verhandlungen über den 
letzten Finanzausgleich hat es endlose Diskussionen 
Über eine Erhöhung der Abgangsdeckung der Kran­
kenanstalten durch den Bund gegeben. Im Kranken­
anstaltengesetz 1957 ist in den §§57 und 59 vor­
gesehen, daß vom Bund Zuschüsse zur Abgangsdek-
kung geleistet werden, die 10 Prozent der Pflegege­
bühren höchstens jedoch 18,75 Prozent des gesamten 
Betriebsabganges der einzelnen Anstalten erreichen. 

Im allgemeinen ist bei den meisten Krankenanstal­
ten diese Grenzen von 18,75 Prozent maßgebend, 
nur beim LKH Graz wäre sie höher als 10 Prozent 
der Pflegegebühren. Im Artikel II der Novelle 1974 
zum Bundes-Krankenanstaltengesetz wurde für die 
Jahre 1974 und 1975 eine Sonderregelung getrof­
fen, die vorsah, daß der Beitrag zum Abgang der 
öffentlichen Krankenanstalten für 1974 in Höhe von 
12.8 Prozent und im Jahre 1975 in Höhe von 14,9 
Prozent, der für die betreffenden Anstalten amtlich 
festgesetzten Pflegegebühren der allgemeinen Ge­
bührenklasse, höchstens jedoch im Jahre 1974 24 
Prozent und im Jahre 1975 28 Prozent des gesamten 
Betriebsabganges beträgt. Bei den privaten Kran­
kenanstalten sind die Sätze für das Jahr 1974 6,4 
Prozent und für das Jahr 1975 7,45 Prozent der 
amtlich festgesetzten Pflegegebühren, höchstens je­
doch im Jahre 1974 12,8 Prozent und im Jahre 1975 
14.9 Prozent des gesamten Betriebsabganges. 

Da eine Novellierung des Krankenanstaltenge­
setzes seither nicht mehr erfolgt ist, treten ab dem 
Jahre 1976 wieder die alten Bestimmungen in 
Kraft, was für die Steiermark praktisch eine Be­
grenzung des Zuschusses auf 18,75 Prozent des Be­
triebsabganges bei den öffentlichen Krankenan­
stalten bedeutet. Ursprünglich wurde diese Be­
stimmung des Artikel II als Schritt aufgefaßt, zu 
einer Generallösung zu kommen, die die Situation 
der Träger weiter verbessern sollte. Daß es dazu 
nicht gekommen ist, wissen Sie selbst. Die letzte 
gemeinsame Konferenz.der Landeshauptmänner und 
Landesfinanzreferenten hat Landesrat Dr. Ratzen-
,böck von Oberösterreich und Stadtrat Mayr von 
Wien; beauftragt, wegen dieser Frage weitere Ver­
handlungen, mit dem Bund zu führen. Ein Ergeb­
nis liegt bis heute nicht vor. Daher hat auch der 
Bund für 1976 in seinem Voranschlag jene Ansätze 
enthalten, die den , Höchstsätzen des Krankenan-
staltengesetzes: 1957 . entsprechen, anders ausge­
drückt, einen Prozentsatz von 18,75 Prozent, wäh­
rend alle Länder von der Höchstgrenze von 28 Pro­
zent aus budgetiert haben. Der Unterschied für die 
Steiermark beläuft sich auf etwas mehr als 41 Mil­
lionen Schilling. Ob und was in dieser Frage durch 
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die laufenden Verhandlungen erreicht werden wird, 
kann derzeit noch nicht gesagt werden. 

Noch einmal zur These der Demokratie als Er­
ziehungsauf gäbe: 

Auch die Haltung zur Vollbeschäftigung wird 
letzten Endes zu einer Frage der Erziehung, ja bei­
nahe schon zu einer solchen der sittlichen Reife. 
Manche Leute sind bekanntlich der Ansicht, daß 
wir derzeit in Österreich noch immer eine überbe-
schäftigung hätten und daß dies für die Wirtschaft, 
insbesondere für die Moral der Arbeitnehmer 
schlecht sei. Ich halte diese These deshalb für ge­
fährlich, weil sie verneint, daß das Recht auf Arbeit 
zu den unabdingbaren Forderungen einer moder­
nen Gesellschaft gehört. Gerade wir [in Österreich 
körmen uns glücklich schätzen, daß hier die Voll­
beschäftigung nicht nur vom Wirtschaftlichen her 
gesehen wird, sondern diesem Anspruch der mora­
lische und sittliche Charakter zuerkannt wird, der 
ihm gebührt. Das ist ja Gott sei Dank nicht mehr 
auf die Sozialdemokratie beschränkt. (Abg. Pölzl: 
„Der Taus hat das auch gesagt!") Seilt neuestem 
auch der Taus. (Heiterkeit.) Die unsozialste Fol­
ge wirtschaftlicher Schwierigkeiten ist die Arbeits­
losigkeit, weil sie die auftretenden Belastungen 
nur einzelnen auferlegt. Gerade die heutige Ar­
beitsmarktpolitik hat aber gezeigt, daß es mög­
lich ist, Arbeitsplätze auch dort zu erhalten, wo 
der Unternehmer zunächst vielleicht nur den 
Abbau als Ausweg sieht, weil nämlich im Gegen­
satz zu mancher Behauptung die Masse der Ar­
beitnehmer im großen und ganzen durchaus ein­
sieht, daß ajn solches Erhalten von Arbeitsplätzen 
unter Umständen auch mit Lohneinbußen, mit dem 
Verlust von Überstundengeldern und mit geringe­
ren Arbeitszeiten bezahlt werden muß und die Ar­
beitnehmer durchaus bereit sind, solche Beschrän­
kungen in Kauf zu nehmen, soferne damit mehr 
Leute ihren Arbeitsplatz behalten können. 

Ich bin nicht glücklich, das etwa unsere jungen 
Juristen im Amt der Landesregierung vom Vor­
tragenden zum Thema „Wirtschaftspolitik" Thesen 
vorgesetzt bekommen, die von der Schädlichkeit 
der Überbeschäftigung reden. Es ist zwar richtig, 
daß mit einem Abbau der Arbeitskräfte und einer 
extremen Deflationspolitik der Kaufkraft des Schil­
lings geholfen werden könnte. Ich bin aber sicher, 
daß es in Österreich niemanden gibt, der sich zu 
einer solchen Politik des Alpendollars mit allen 
damit verbundenen Folgen bekennt. Solange es 
möglich ist, im internationalen Rahmen für die 
Vollbeschäftigung mit nur ein wenig Inflation zu 
zahlen, möchte ich. mich für meine Person ganz 
ausdrücklich zu dieser Zahlungspflicht bekennen. 
Dies deshalb, weil gerade lin dieser Folge in Wirk­
lichkeit die Zahlungspflicht so gleichmäßig wie 
möglich auf alle Bevölkerungsschichten verteilt wird 
und zumindest bis heute kein sozial gerechterer 
Weg gefunden wurde. 

Es kann daher nicht deutlich genug gesagt wer­
den, daß die Gebietskörperschaften die Verpflich­
tung haben,. in Zeiten der Rezession und damit 
auch wieder in Zeiten der Gefährdung einer Voll­
beschäftigung mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
Mitteln derart einzugreifen, daß das Recht des ein­

zelnen auf Arbeit so weit als möglich gesichert 
wird. Gerade die politischen Auseinandersetzun­
gen dieses Jahres haben gezeigt, daß das österrei­
chische Volk für eine solche Aussage Verständnis 
hat und sie auch anerkennt. In dieser Aufgaben­
stellung für die Gebietskörperschaft liegt auch die 
Rechtfertigung für ihre Haushaltsgebarung, und 
zwar sowohl für das Jahr 1975, wie auch für das 
Jahr 1976. 

In Wirklichkeit haben wir ja für die Bestimmung 
der Ziele einer Wirtschaftspolitik gar keine echten 
Wahlmöglichkeiten mehr. Es bleibt uns nur eine 
mittelfristig angelegte, sowohl auf Investitionen 
ausgerichtete, als auch durch Investitionen getra­
gene Wachstumsrate als Aufgabenstellung übrig. 
Die gegenwärtige Rezession hat unseren Glauben 
an die Heilslehre eines Keynes erschüttert. Die 
Theoretiker widersprechen sich fortlaufend, die Pro­
gnosen gehen weit auseinander. Offensichtlich feh­
len uns die Möglichkeiten einer sicheren Standort­
bestimmung. Die einen halten ein nennenswertes 
Wachstum kaum mehr für möglich, die anderen 
halten es für unerläßlich, wozu noch kommt, daß 
über die Definition dessen, was Wachstum eigent­
lich bedeutet, gestritten wird. Wie weit ist künf­
tiges Wachstum mit den Forderungen des Umwelt­
schutzes vereinbar? Wie weit mit der Vermensch­
lichung des Arbeitsplatzes? Wie weit bringt es uns 
Inflationsraten, mit denen wir womöglich nicht mehr 
fertig werden? Ich glaube nicht, daß es möglich ist, 
auf diese Fragen heute schon Antworten zu finden. 
Die Dinge befinden sich zweifellos in Fluß und wer­
den noch längere Zeit diskutiert werden, bevor eine 
bestimmte Meinung sich durchsetzen wird. Das än­
dert nichts daran, daß wir der gegebenen Situation 
nicht untätig zuschauen können, sondern versu­
chen müssen in einer Politik der kleinen Schritte 
das Unsere zur Lösung der gestellten Aufgaben bei­
zutragen. 

Für die Gebarung der Haushalte der Gebiets­
körperschaften heißt das aber wieder nichts ande­
res, als zu versuchen durch eine entsprechende Aus­
gabenpolitik ihren Beitrag zu leisten, selbst wenn 
sie durch Kreditoperationen finanziert werden muß, 

Die Wirtschaftspolitik der Vereinigten Staaten 
hat ja zumindest eines bewiesen, daß nämlich durch 
eine allein auf den Geldmarkt ausgerichtete, bei­
nahe klassische Deflationspolitik eines heute nicht 
mehr erreicht werden kann, nämlich wesentlich ge­
ringere Inflationsraten als in Österreich. Wohl aber 
haben die USA fast 9 Millionen Arbeitslose zu­
stande gebracht. 

Diese auf Vollbeschäftigung ausgerichtete Bud-
getpolitak hat in Österreich ihren Niederschlag 
nicht nur im Finanzgesetz 1976 des Bundes ge­
funden, sondern auch im vorliegenden Landesvor­
anschlag, welcher den Rahmen der Möglichkeiten 
des Landes zweifellos ausschöpft. Der Schulden­
dienst ist mit rund 550 Millionen veranschlagt. Die 
Ziffern allein klingen bedrohlich, ist es doch das 
Fünffache dessen, was das Land im Jähre 1971 an 
Schuldendienst zu leisten hatte. Die Entwicklung der 
vergangenen Jahre zeigt aber auch deutlich, daß 
das, was in einem Jahr schlecht warr im nächsten 
nicht unbedingt auch schlecht siein muß. Ich bin 
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nach wie vor der Meinung, daß wir die Ausgaben­
seite in den Jahren 1972, 1973 und 1974 zu stark 
ausgeweitet haben, bekenne mich aber ausdrück­
lich zur Vorgangsweise für heuer und 1976. Daß 
die österreichische Politik des Strebens nach dem 
Möglichen richtig ist, zeigt ja auch der Viergleich 
der Inflationsraten der europäischen Länder. Ich 
weiß schon, daß die Bundesrepublik hier besser ab­
schneidet, es ist aber die große Frage, ob der Preis, 
den sie dafür bezahlt, um dieses Bißchen besser 
zu liegen als Österreich, Volkswirtschaftlich ge­
sehen, gerechtferigt ist. Vom menschlichen Elend, 
das damit verbunden ist, ganz zu schweigen. So sehr 
man unser System der Sozialpartnerschaft bemän­
geln kann: Die dort gefundene Möglichkeit, ver­
tretbare Kompromisse zu finden, kann gar nicht 
hoch genug eingeschätzt werdein. Gerade in der 
gegebenen wirtschaftlichen Situation zeigen die 
Arbetitnehmervertretungen ein Maß von Verant­
wortungsbewußtsein, um das uns unsere Nachbarn 
beneiden. Ich kann nur hoffen, daß sich dieses Ver­
antwortungsbewußtsein auch bei den Verhandlun­
gen über die Beamtenbezüge durchsetzen wird. 

Hohes Haus! Österreich hinkt hinter der wirt­
schaftlichen Entwicklung der westlichen Welt, wie 
Sie wissen, um einige Monate nach. "Wenn wir da­
her auch mit Recht darauf hoffen können, daß sich 
die Trends in den Vereinigten Staaten und in West­
deutschland zum Positiven wenden, wird es noch 
einige Zeit dauern bis Auswirkungen bei uns zu 
spüren sind. In den USA sagen die meisten für 
nächstes Jahr eine deutliche Aufschwungsphase 
voraus. Wenn auch in Westdeutschland vermutlich 
ein wenig länger darauf gewartet werden muß, spie­
len die Vereinigten Staaten doch im Rahmen der 
westlichen Welt eine solche Rolle, daß wir uns 
einige Hilfe davon erwarten dürfen. Mit dieser 
Entwicklung steigen die amerikanischen Importe, 
was sich mit der Zeit weltweit auswirkt. Sie sind 
bei weitem die größten Abnehmer von Rohstoffen 
und Konsumgütern. Damit werden die Rohstofflän­
der über höhere Einkommen verfügen und ent­
sprechend mehr ausgeben; für uns heißt das, mehr 
importieren können. 

Welches Pokerspiel wirtschaftliche Vereinba­
rungen und Beziehungen mit Entwicklungsländern 
allerdings darstellen können, möchte ich durch ein 
besonders krasses Beispiel beleuchten: Vor dem 
Hafen von Lagos in Nigeria liegen derzeit mehr 
Schiffe als die Hafenarbeiter überhaupt in 2 Jah­
ren löschen könnten, über die Hälfte dieser Schiffe 
hat Zement geladen, der jetzt im feuchtheißen Kli­
ma allmählich verkommt. Die Nigerianer haben vor 
etwa mehr als einem Jahr zur Durchführung ihrer 
Aufbaupläne 2 % Millionen Tonnen Zement bestellt, 
jedoch nur etwa 10 Prozent tatsächlich erhalten. 
Daraufhin haben sie vorsichtshalber bei der näch­
sten Bestellung nicht Lieferungen für 2K Millionen 
Tonnen in Auftrag gegeben, sondern für 20 Millio­
nen Tonnen im Wert von über einer Milliarde Dol­
lar. Die Aufträge wurden mit der Bedingung ver­
bunden, daß die Lieferungen innerhalb eines Jahres 
zu erfolgen haben. Infolge der Rezession haben 
diesmal aber alle Anbieter ihre Verpflichtungen 
auch eingehalten. Jetzt liegen 262 Zementfrachter 
vor Anker. Nicht nur, daß Nigeria dafür Liegege­

bühren zwischen 1000 und 2000 Pfund je Schiff und 
Tag bezahlen muß, wird der Zement dann auch noch 
kaputt. Die Nigerianer glauben, nach Saboteuren 
suchen zu müssen — ich fürchte sie werden nur 
Dumme finden. Das einzig Gute an der ganzen 
Angelegenheit besteht im Rückfluß der nigeriani­
schen ölgelder dn die Industriestaaten. 

Meine Damen und Herren, entschuldigen Sie 
bitte diese Abschweifungen. Wenn auch die ziffern­
mäßig nachweisbaren Auswirkungen mancher Ent­
wicklungen auf sich warten lassen, können wir die 
psychologischen Einflüsse nicht hoch genug ein­
schätzen. Gerade die heutige Situation in Öster­
reich zeigt uns ja, welches Gewicht ihnen zukommt. 
Wenn aus den Erfahrungen der letzten Monate und 
Jahre jetzt schon eine Lehre gezogen werden kann, 
dann meiner Meinung nach die, daß unsere Wirt-
schaftsforschung dem psychologischen Anteil am 
Wirtschaftsgeschehen viel zu wenig Bedeutung zu­
gemessen hat. Da scheint es eine Rückkoppelung, 
eine Art von Selbstbeschleunigung zu geben, die 
sehr gefährlich werden kann. Es ist wahrscheinlich 
unvermeidlich, daß solche Dinge im politischen Ta­
gesgeschehen mißverständlich und mißverstanden 
als Argument gesetzt werden. Wir sollten uns 
aber der grundsätzlichen Bedeutung dieser Frage 
bewußt werden und versuchen, sie besser in den 
Griff zu bekommen. Am Beispiel des extremen Spar­
willens der Bevölkerung läßt sich ein solcher bei­
nahe unsinniger Verstärkungseffekt sehr deutlich 
demonstrieren. 

Wenn wir daher vom Land aus versuchen, die 
Wirtschaft mit Aufträgen zu versorgen, kann dies 
allein nicht genügen. Die Impulse, die wir geben 
können, müssen von der Wirtschaft entsprechend 
aufgenommen werden. Der steirische Unternehmer 
muß wieder dais Selbstvertrauen finden, das ihm 
zusteht und im Glauben an die Tüchtigkeit unserer 
Bevölkerung seine Chancen zu nützen wagen. Die 
Wirtschaftspolitik der Gebietskörperschaften kann 
nur dann zum Ziel führen, wenn sie das Vertrauen 
der Bevölkerung findet. 

Wir haben daher heuer Gesamtausgaben von rund 
11 Milliarden 545 Millionen Schilling im ordent­
lichen und 1,2 Milliarden Schilling im außerordent­
lichen Haushalt, welchen Einnahmen gegenüber­
stehen im ordentlichen von rund 10 Milliarden 
973 Millionen Schilling, das heißt, wir haben im 
ordentlichem Haushalt einen veranschlagten Geba­
rungsabgang von rund 572 Millionen Schilling, wäh­
rend der außerordentliche Haushalt zur Gänze durch 
Kreditoperationen bedeckt werden soll. Ob dies 
allerdings möglich sein wird, muß im Hinblick auf 
die Kreditwünsche sowohl der anderen Gebiets­
körperschaften, als auch der Privatwirtschaft be­
zweifelt werden. 

Es ist heuer nicht möglich, Vergleiche zu einzel­
nen Gruppen des Voranschlages 1975 anzustellen, 
weil sich die Zuordnungen, wie Sie ja selbst der 
Vorlage entnehmen können, geändert haben. 

Der veranschlagte Schuldendienst hat sich in der 
Steiermark wie folgt entwickelt: Er betrug im Jahre 
1971 rund 106 Millionen Schilling, 1972 128 Millio­
nen Schilling, 1973 182 Millionen Schilling, 1974 laut 
Rechnungsabschluß 320 Millionen Schilling und 1975 
laut Voranschlag 458 Millionen Schilling, die auch 
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annähernd erreicht werden dürften und wird 1976 
laut Voranschlag rund 551 Millionen Schilling be­
tragen. Der Schuldenstand hat von 1 Milliarde 
83 Millionen Schilling im Jahre 1971 auf 2,9 Milli­
arden Schilling im Jahre 1975 zugenommen und 
wird im Jahre 1976 um die veranschlagten Beträ­
ge steigen. 

Die Ertragsanteile haben im selben Zeitraum 
von eingegangenen 2 Milliarden 133 Millionen 
Schilling auf veranschlagte 3 Milliarden 641 Millio­
nen Schilling für 1976 oder auf 170,7 Prozent zu­
genommen. Die Ausgaben für den gesamten Stra­
ßenbau haben sich von 499 Millionen Schilling im 
Jahre 1971 auf 890 Millionen Schilling oder 180 Pro­
zent im Budget 1976 gesteigert. 

Der Gebarungsabgang der Krankenanstalten im 
ordentlichen Haushalt, das heißt naturgemäß ohne 
die Invtestitionserfardernisse des außerordentlichen 
Haushaltes, hat sich von 265 Millionen Schilling 
im Jahre 1971 auf veranschlagte 579 Millionen 
Schilling im Jahre 1975 und auf veranschlagte 577 
Millionen Schilling im vorliegenden Entwurf verän­
dert. 

Der Persoaalaufwand einschließlich der Anstal­
ten, jedoch ohne den Pensionsaufwand, hat sich von 
1 Milliarde 155 Millionen Schilling im Jahre 1971 
zu 2 Milliarden 574 Millionen Schilling oder knapp 
223 Prozent im Jahre 1976 entwickelt. 

Diese Ziffern allein schon machen deutlich, daß 
es so nicht weitergehen kann, weil wir sonst in 
Bälde die Kreditmöglichkeiten des Landes bloß zur 
Abdeckung des Abganges lim ordentlichen bzw. zur 
Befriedigung des Schuldendienstes werden aus­
schöpfen müssen. Es ist leider in den vergangenen 
Jahren, beinahe möchte ich sagen, in den guten 
7 Jahren üblich geworden, nicht nur gewährte För­
derungsbeiträge als Rechtsanspruch geltend zu ma­
chen, sondern einen entsprechenden Zuschlag als 
Abgeltung der Inflationsrate so zu behandeln. Die 
Gegenüberstellung der Ziffern und der Entwicklung 
zeigt, daß dies in Zukunft nicht mehr möglich sein 
wird. Es ist auch immer weniger sinnvoll, einzelne 
Großinvestitionsvorhaben des Landes finanziell ab­
zustottern, weil die durch eine solche Streckung ent­
stehenden Mehrkosten unsinnig sind. Wir werden 
uns wohl oder übel auf gewisse Reihungen fest­
legen müssen. 

Verwechseln Sie daher, meine Damen und Her­
ren, die Möglichkeiten, die der Voranschlag 1976 
bietet, nicht mit der Möglichkeit, ähnliche Vor­
gangsweisen und Entwicklungen in den nächsten 
Jahren beibehalten oder durchführen zu können. 
Wir befinden uns in der Anfangsphase der Ver­
handlungen übetr den nächsten (Finanzausgleich. 
Es wird eine harte Verhandlungsrunde geben, weil 
es immer leichter ist, aus dem Vollen zu schöpfen. 
Wir alle kennen die Nöte der Gemeinden, wir alle 
erheben fast täglich neue Forderungen gegenüber 
dem Bund oder den Ländern. Niernand will aber 
für erhöhte Einkünfte der öffentlichen Hand, anders 
ausgedrückt, für mehr Belastungen des einzelnen 
verantwortlich sein. Ich bin heute schon davon über­
zeugt, daß eine Einigung über den nächsten Finanz­
ausgleich nur mit einem Konzept gefunden werden 
kann, daß die Verantwortung für neue Belastungen 
auf die Gebietskörperschaften aufteilt und nicht eine 

allein schuldig werden läßt. Als Ausfluß eineis sol­
chen Verantwortungsbewußtseins wird sich ja das 
Hohe Haus parallel mit der Verabschiedung des 
Voranschlages für dais Jahr 1976 auch mit der Vor­
lage zur Einführung eines Fernseh- und Rundfunk-
schillings zu befassen haben. Niemand hat mit sol­
chen ZahlungsverpfMchtungien eine Freude. Das än­
dert nichts daran, daß auch 29 oder 30 Millionen 
Schilling bei den Ermessimgsausgaben des Landes 
Steiermark eine so große Rolle spielen, daß ihre 
Bedeutung nicht mehr geleugnet werden kann. In 
diesem Zusammenhang bekenne ich mich zu die­
ser Vorlage, die in ähnlicher Form im übrigen in 
den meisten österreichischen Bundesländern längst 
Gesetz ist. 

Hohes Haus! Wie immer stellt der Entwurf des 
Voranschlages 1976 den kleinsten gemeinsamen 
Nenner dar, auf den wir uns einigen konnten. Wie 
immer galt es, die verschiedensten Argumente, die 
Vor- und Nachteile gegeneinander abzuwägen. Bil­
ligen Sie meinen Kollegen in der Regierung und 
mir daher zu, wenn schon nicht das Beste gefunden, 
so doch das Beste gewollt und das Mögliche er­
reicht zu haben. 

In diesem Sinne habe ich. nunmehr den Regierungs­
kollegen und den Beamten zu danken, vor allem 
Herrn wirkl. Hof rat Dr. Kriegseisen und Herrn Re­
gierungsrat Ramischak und Sie namens der Landes­
regierung zu bitten, dieses Budget, den Ddenstpo-
stenplan und den Kraftfahrzeugsystemisierungsplan 
zu beschließen. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Ich unterbreche die Sitzung, damit der 
Gemeinde- und Verfassungs-Ausschuß Gelegenheit 
hat, die heute zugewiesene Regierungsvorlage, Bei­
lage Nr. 26, Einl.-Zahl 418/1, wegen gegebener 
Dringlichkeit zu beraten und nachher dem Hohen 
Landtag antragstellend zu berichten. Ich unterbre­
che nunmehr die Sitzung auf fünf Minuten und er­
suche die Mitglieder des Gemeinde- und Verfas­
sungs-Ausschusses in den Rittersaal zu kommen. 

Unterbrechung der Sitzung: 10.20 Uhr. 
Wiederaufnahme der Sitzung: 10.30 Uhr. 

Ich nehme die unterbrochene Sitzung wieder auf 
und gebe dem Hohen Haus bekannt, daß der Ge­
meinde- und Verfassungs-Ausschuß das vor der 
Unterbrechung genannte Geschäftsstück verhandelt 
hat. Ich schlage daher vor, die Beilage Nr. 26 als 
7. Tagesordnungspunkt auf die heutige Tagesord­
nung zu setzen und zu behandeln. Gemäß § 28 der 
Geschäftsordnung des Landtages können nicht auf 
der Tagesordnung stehende Geschäftsstücke nur 
dann als dringlich in Verhandlung genommen wer­
den, wenn der Landtag mit Zweidrittelmehrheit der 
anwesenden Mitglieder hiezu seine Zustimmung 
gibt. Außerdem wäre von der Einhaltung der Auf­
lagefrist abzusehen. Ich ersuche nun die Damen und 
Herren des Hohen Hauses, die meinem Vorschlag 
zustimmen, ein Zeichen mit der Hand zu geben. 

Mein Vorschlag ist angenommen. 

1. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Regie­
rungsvorlage, Einl.-Zahl 31/10, zum Beschluß 46 
des Steiermärkischen Landtages vom 20. Dezember 
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1974, betreffend die Sonderfinanzierung für den 
zweiten Alpenübergang der Pyhrnautobahn (Bos-
rucktunnel). 

Berichterstatter ist Abgeordneter Dipl-Ing. Dok­
tor Siegfried Eberdorfer, dem ich das Wort erteile. 

Abg. Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer: Hohes Haus! 
Zum Landtagsbeschluß vom 20. Dezember 1974, 

betreffend die Sonderfinanzierung für den zwei­
ten Alpenübergang, erstattet die Steiermärkische 
Landesregierung folgenden Bericht: 

Der Bosrucktunnel stellt die günstigste Verbin­
dung zwischen Oberösterreich und Steiermark dar. 
Die Länge wird voraussichtlich 6,1 km betragen. 
Damit die Verkehrswirksamkeit gegeben ist, müs­
sen allerdings auch die Anschlußstrecken bis Spital 
am Pyhrn und Admont errichtet werden. Dadurch 
wird die Gesamtlänge 8,5 km betragen. Die Ko­
sten dafür werden mit 1,1 Milliarden Schilling ge­
schätzt. 

Verkehrstechnisch wäre aber der Ausbau von 
Windischgarsten bis Selzthal notwendig. Dafür sind 
Kosten von 1,7 Milliarden Schilling angegeben. 
Nach langwierigen Verhandlungen mit dem Bundes­
ministerium für Bauten und Technik und dem Land 
Oberösterreich wurde die Errichtung des Bosruck­
tunnels von Spital am Pyhrn bis zur Anschluß­
stelle Admont in die Gleinalm-Auitobahn AG einbe­
zogen. Der diesbezüglich am 20. Mai 1975 unter­
zeichnete Ver t rag sieht vor: Die Erhöhung des 
Grundkapitals von 200 auf 400 Millionen Schilling 

— davon hat die Steiermark 50 Millionen Schilling 
zu t ragen —, die Erhöhung der Länderzuschüsse 
durch 15 Jahre beginnend ab 1977 und die neue 
Gesellschaft, die in Hinkunft als Pyhrnautobahn 
AG. bezeichnet wird, trägt der Bund zu 60 Prozent, 
die Steiermark zu 32,5 Prozent — bisher 40 Prozent 
— und das Land Oberösterreich mit 7,5 Prozent. Mit 
dem Bau des Bosrucktunnels soll nächstes Jahr be­
gonnen werden. 

Ich stelle namens des Finanz-Ausschusses den 
Antrag, den Bericht der Steiermärkischen Landes­
regierung zum Beschluß des Landtages, betreffend 
Sonderfinanzierung für den zweiten Alpenüber­
gang der Pyhrnautobahn, zur Kenntnis zu nehmen. 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr Ab­
geordneter Lackner, dem ich das Wor t (erteile. 

Abg. Lackner: Hoher Landtag! Meine Damen und 
Herren! 

Mit der Sonderfinanzderung für den Bau deis Bos­
rucktunnels besteht ein kleiner Lichtblick, daß der 
furchtbare Verkehrssalat doch zu Ende geht, der 
nicht nur das obere Ennstal besonders har t trifft, 
sondern in gleicher Weise auch das Paltental. Wenn 
im Bereich des Paltentales die Menschen nervös wer­
den, Unmut hervorbr ingen und mit Protestaktionen 
drohen, so ist das durchaus verständlich. Wenn der 
Herr Bürgermeister von Trieben eine Erklärung 
abgegeben hat und gesagt hat, alle Mandatare von 
Land und Bund ohne Unterschied der Partei sind 
schuld — bitte sehr. I rgendwer muß schuld sein, 
wenn e twas nicht in Ordnung geht. Daß in der wei­
teren Folge dann der sozialistische Abgeordnete 
zum Nationalrat Alfred Haberl gleich betroffen re­
agiert hat und der „Kleinen Zeitung" eine Erklärung 

gab, daß er sich immer bemüht hätte, aber der Bau-
lernbund habe dies bisher verhindert; das ist nicht 
nur lächerlich, sondern (Abg. Brandl: „Das ist un­
fair!"), ich hä t te gesagt, Feigheit und eines Manda­
ta r s unwürdig, die e igenen Schwächen und Fehler 
auf den Bauernbund abwälzen zu wollen. Ich möchte 
nur mit Dankbarkeit vermerken, daß der Redakteur 
der „Kleinen Zeitung" zum Schluß der Wahrhei t 
die Ehre gegeben ha t mit seiner Bemerkung. (Lan­
desrat Bammer: „Gegen was war er denn?") Das 
weiß ich nicht. Das ist zu wenig deutsch drinnenge-
standen. (Landesrat Bammer: „Gegen was war t 
denn ihr im oberen Ennstal?") Eine gescheitere 
Straße wollen wir haben. Auf jeden Fall bin ich 
i rgendwo begeistert, weil ich gar nicht gewußt habe, 
daß der Bauernbund so mächtig äst. (Heiterkeit) 
Ich will keine Alibiriede halten oder mich recht­
fertigen, aber as ist notwendig, daß die Dinge doch 
ein bißchen beleuchtet werden. (Erster Landeshaupt­
mannstellvertreter Sebastian: „Karl, habt ihr ge­
stritten mit dem Wirtschaftsbund, j a oder nein?") 
Nichts, Wo haben wir gestritten? (Landeshaupt­
mannstellvertreter Sebastian: „Du enttäuschst mich 
mich sehr!") Du, da hat sich bei dir e in Fehler ein­
geschlichen, Herr Landeshauptmann. Gestritten ha­
ben wir schon mit dem Wirtschaftsbund, aber we­
gen der Schnellstraße durch das Ennstal, aber nicht 
wegen des Paltentales. Da ist ein Wurm drinnen. 
Also keine Rechtfertigungs- oder Alibirede, son­
dern nur schauen, wie ist es wirklich. 

Im Dezember 1971 hat der Nationalrat das Pyhrn-
autobahn-Finanziierungsgesetz novelliert, damit auch 
der Ausbau des Bosrucktunnels ermöglicht wird. Im 
gleichen Monat hat der Nationalratsabgeordnete 
Sepp Letmaier dafür besonders im Hohen Haus in 
Wien gesprochen, daß dieses Vorhaben so> rasch 
als möglich zur Durchführung gebracht werden 
kann. (Abg. Ing. Turek: „Das waren Wirtschafts-
bündler!") Wegen der Gleinalm-Autobahn AG, die 
jetzt nunmehr Pyhrnautobahn AG. heißen soll, ha­
ben der Landeshauptmann Niederl und der Landes­
hauptmann Wenzel auf der nördlichen Seite ständig 
auf der Wiener Ebene beim Finanzministerium 
interveniert . Der Kollege Eberdorfer hat voriges 
Jahr auf diesem Gebiet e inen Resolutionsantrag 
eingebracht, damit e twas weitergeht. Und wenn 
Sie sich noch erinnern können, bei der letzten Frage­
stunde hat meine Fraktion einen diesbezüglichen 
Antrag eingebracht. (Erster Landeshauptmannstell­
vertreter Sebastian: „Hast du unseren Antrag nicht 
gelesen?" — Abg. Laurich: „1972 haben wir ihn 
eingebracht!") Das ist wunderbar. (Abg. Laurich: 
„Traurig, daß as drei J ahre gedauert hat! Wir wer­
den euch die Antwort geben!") Das ist traurig. Das 
müßtest du den Wienern sagen, die Steirer bauen j a 
ke ine Autobahn, das ist e ine Wiener Sache. Ich 
habe auf jeden Fall meine Anfrage auch dahin­
gehend ausgerichtet, daß da endlich etwas weiter­
gehen soll. Jetzt ist Gott sei Dank die Stunde ge­
kommen, nach 4 Jahren. Sicherlich wohl nur des­
halb, weil das Land maßgebliche Mittel dazu bei­
gesteuert hat (Beifall der ÖVP.), obwohl das sicher 
Sache des Bundes wäre. 130 Millionen Schilling 
vom Grundkapital dieser Autobahn AG. gibt das 
Land direkt und weitere 24,5 Millionen bis zum 
Jah re 1991, also eine halbe Milliarde Schilling. Mit 
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der könnte man 10 km Autobahn bei irgendwelchen 
mittleren Geländeschwierigkeiten bauen. (Landesrat 
Bammer: „Viel kommt da heraus!") Wenn das Ge­
lände nicht so schwierig ist, dann geht das leicht. 
(Abg. Loidl: „Wo ist das Gelände?") Jetzt taucht 
die Frage auf, soll man jetzt, so wie es in der Re­
gierungsvorlage heißt, wieder stehen bleiben bei 
der Abzweigung Admont und wieder vier Jahre 
warten? Ich bin schon der Meinung, und da müßten 
wir uns alle einig sein, daß man jetzt — wie die 
Fußballer sagen — am Ball bleiben und ununter­
brochen die Wiener bombardieren soll, daß weiter­
gearbeitet wird, weil der Zustand im Paltental 
wirklich unerträglich ist, oder soll man einen 
Schildbürgerstreich machen und jetzt neben der 
nicht mehr ausreichenden Bundesstraße eine zweite 
Bundesstraße bauen, dann haben wir noch den Pal-
tenfluß, die Eisenbahn, ein paar Verbundleitungen. 
Dann machen wir dm Jahre 2000 — wie wir gehört 
haben — die Autobahn, damit ist Feierabend im 
Paltental. Das können wir uns wirklich nicht lei­
sten. Es muß vehement darangegangen werden, 
daß jetzt gleich eine schmalspurige Autobahn ge­
baut ,wird. Es kann damit nämlich nicht das ganze 
Verfeehrsproblem bewältigt werden, sondern es 
gibt ja auch noch viele andere Dinge. 

Jetzt fällt mir noch etwas ein. Es hat in dieser 
Frage heuer im Frühjahr die Landeisbaudirektion 
schon den Antrag nach Wien eingereicht und ge­
beten, man möge den Bau bis über Treglwang hin­
aus weiterführen. Diese Anfrage, dieses Begehren 
ist leider Gottes auch bis heute unbeantwortet ge­
blieben. Das ist das Furchtbare, daß sich nichts auf 
der Wiener Ebene rührt. Daher meine Bitte an euch 
alle, liebe Kolleginnen und Kollegen: Halten wir 
zusammen, damit da etwas weitergeht, damit die 
Verkehrsmisere aufhört, damit die Menschen wie­
der arbeiten können im Paltental, die nicht einmal 
wissen, wo überhaupt die Autobahn gehen soll. 
Es bleibt die ganze Entwicklung, die ganze Initia­
tive stehen, und den Glauben der Menschen im 
Paltental soll man auch nicht nehmen. Helfen wir 
daher zusammen, daß das so rasch als möglich er­
ledigt wird. (Allgemeiner Beifall.) 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich der 
Herr Abgeordnete Loidl. Ich erteile ihm das Wort. 
(Abg. Nigl: „Der Loidl wird jetzt den Zement trans­
portieren!" — Abg. Premsberger: "Das waren 
Schwarze!") 

Abg. Loidl: Meine Damen und Herren! Hohes 
Haus! (Abg. Dr. Eichungen „Der Moser ist nicht 
schuld?") 

Der Autobahnbau und Straßenbau in der Steier­
mark hat uns hier fast bei jeder Sitzung beschäftigt 
und, wie könnte es anders sein, als das dies eine 
Zeitlang so bleiben wird. Es hat sich allerdings in 
der Grundauffassüng und nicht zuletzt bei der ÖVP 
manches geändert. Wir sind nun endlich so weit, 
daß wir allgemein anerkennen, daß mit den vor­
handenen Mitteln konzentriert die wichtigsten Ver-
kehrsverbmdungen so rasch als möglich herge­
stellt werden sollen. Dazu zählt nunmehr vorran­
gig oder gleichrangig mit der Südaütobahn die 
Pyhrnaütobahn. 

Nachdem das Straßenbauen und insbesondere das 
Bauen von so großen Straßen nicht nur eine Frage 
der Baükapazität ist. — die haben wir im großen 
Ausmaß sondern . vor allem eine Frage der 
Finanzierung, hat man sich eben Gedanken gemacht, 
welche Wege man finden kann und welche Mög­
lichkeiten es gibt, diese Finanzierung zu erleichtern 
oder zu ermöglichen. Da ist man dann eben auf die 
Gesellschaftsstraße gekommen. Das ist nichts Neues, 
das ist in anderen Bundesländern ja ischon lange 
vor uns geschehen. Die Gleinalmautobahn war bei 
uns die erste Gesellschaft, die zusammen mit dem 
Bund gegründet wurde. Der Bund ist ja der Haupt-
taktionär und es wäre ohne den Finanzminister 
überhaupt nicht gegangen. Wollen wir darüber 
jetzt nicht streiten, wer mehr dazu beigetragen hat. 
Die Bedenken waren ja voriges Jahr noch hier 
beim Landesrat Krainer, als ich von der Gleinalm­
autobahn und ihnen Impulsen gesprochen habe, vor 
allem ob es bei der damaligen Situation auf dem 
Kapitalmarkt überhaupt möglich wäre, die 600 Mil­
lionen aufzubringen. Das hat sich inzwischen auch 
geändert. Der Kapitalmarkt schaut gegenwärtig 
anders aus als noch vor einem oder zwei Jahren. 
Wir bauten bei der Gleinalmautobahn mit Hoch­
druck. Die Gleinalmautobahn ist nun bis hinunter 
nach Friesach verlängert, das ist auch zusammen mit 
der Pyhrnaütobahn gesetzlich geregelt. Es ist eine 
Kombination in der Finanzierung zwischen Gesell­
schaftsstrecken und aus dem Budget des Bundes. 
Aber das Geld muß auf alle Fälle aufgebracht und 
dann einmal zurückbezahlt werden, und da wird 
man sich auch noch einiges einfallen lassen müssen. 
Es ist damit nichts getan, daß das nur verlangt wird. 

Nun ist der Bosruckitunnel aktualisiert, mit un­
geheuren Schwierigkeiten wahrscheinlich, weil die 
geologischen Verhältnisse sehr schlecht sind. Er 
wird ebenfalls iso rasch ials möglich in Angriff ge­
nommen und darüber glaube ich, können wir uns 
freuen. 

Was nun die Strecke bis Selzthal hinunter betrifft, 
so muß auch diese Aktiengesellschaft dieses Stück 
der Pyhrnaütobahn bauen und sich um die Finan­
zierung kümmern. Aber das ist bewußt eine Kom­
bination, die uns vielleicht Sorgen macht. Aber was 
wir in Angriff nehmen müssen, ist die Frage 
der Dringlichkeit dieses Stückes vom Bosruck 
bis Selzthal, weil dieses Stück in der Dringlich­
keitsstufe II ist. Der Bautenminister selbst sagt, daß 
man die Dringlichkeitsreihung alle vier, fünf Jahre 
überprüfen muß, das ist kein Dogma. Man muß hier 
alle Möglichkeiten ausschöpfen, um in die Dringlich­
keitsstufe I zu kommen. Ich zweifle nicht daran, 
daß das geschehen wird. Denn wenn man den Bos-
rucktunnel um diese Milliardenbeträge baut, liegt 
es fast auf der Hand, daß man, wenn er fertig ist, 
die dringenden Anschlußstücke dann nicht in einer 
anderen Dringlichkeitsstufe läßt. Ich glaube, wir 
sollten hier weder den Bauernbund noch unseren 
Freund, Nationalratsabgeordneten Haberl, in die De­
batte werfen, dazu ist die Sache viel zu ernst. Es ist 
vielleicht viel wichtiger, uns jetzt schon ein bißchen 
den Kopf zu zerbrechen, wie das dann alles wieder 
finanziert werden kann und wie wir das Geld, das 
wir uns als AG. ausborgen müssen, und wofür wir 
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Zinsen zahlen müssen, wieder zurückzahlen kön­
nen. 

Wenn man schon von der Pyhrnautobahn redet, 
kann man auch über noch viele dringendere Dinge 
oder ebenso dringende Dinge im Raum Graz—Pla-
butsch reden. Wie les mit der Planung und mit dem 
Termin steht. (Präsident Feldgrill: „Gut!") Es steht 
nicht gut, lieber Herr Präsident, denn die Bevölke­
rung ist der Meinung, daß hier eine komplette Pla­
nung vorliegt, daß man nächstes Jahr zu bauen be­
ginnen kann. Tatsache ist, meine Damen und Her­
ren, daß die Planung als überhudelt, fehlerhaft und 
unzulänglich zurückgeschickt wurde. (Abg. Lackner: 
„Nein, nein!") Der Herr Landesrat wird das bestä­
tigen müssen. Die gesamte Planung des Plabutsch-
tunnels liegt wieder in Graz zur Neuplanung. (Abg. 
Schrammel: „So kann man Verzögerungstaktik 
betreiben!") Wenn man den Minister holt, mit ihm 
eine Terminplanung abspricht, weil eben der Pla-
butschtunnel entschieden ist — ob richtig oder 
falsch, wird die Zukunft beweisen —, kommt es 
darauf an, daß die Planung fertig ist und man nicht 
dem Bund die Schuld gibt und sagt, es werde nicht 
gebaut, weil der Bund kein Geld habe. In diesem 
Fall kann ich ganz dezidiert erklären, daß zum ge­
genwärtigen Zeitpunkt für den Plabutsch keine aus­
gereifte und geeignete Planung vorliegt. (Abg. Dok­
tor Eichtinger: „So verzögert der Bund alles, was 
wir in Graz planen!") Natürlich. Kollege Eichtinger, 
da muß ich Ihnen vorwerfen, daß Sie schlecht in­
formiert sind. Die baureife Planung erfolgt vom 
Land. (Präsident Feldgrill: „Vom Bosrucktunnel?") 
Ich rede jetzt nicht vom Bosrucktunnel, sondern 
von der Pyhrnautobahn. Es ist das eine zusammen­
hängende Strecke. (Abg. Dr. Heidinger: „Sie wird 
noch lange nicht zusammenhängend sein!") Es gibt 
in diesem Zusammenhang eine ganze Reihe anderer 
Fragen. (Abg. Dr. Heidinger: „Zum Beispiel der 
versprochene Ausbau von Weitendorf hinunter!") 
Ich sage das deswegen, weil es im Zusammenhang 
mit einer solchen" Frage nicht sehr gut ist, wenn 
man hier — was der Karl heute leider getan hat — 
politische Nadelstiche versetzt. (Abg. Lackner: „Ich 
habe es in der Zeitung gelesen, und die .Kleine 
Zeitung' ist für mich glaubwürdig!") Wie weit eine 
Zeitung für den einzelnen glaubwürdig ist, ist 
schwer zu beantworten. (Abg. Lackner: „Die k le i ­
ne Zeitung' ist für mich glaubwürdig!" — Landesrat 
Bammer: „Keine Schleichwerbung!" — Weitere 
unverständliche Zwischenrufe.) Jeddenfalls glaube 
ich, daß der Schritt der Einbeziehung des Bosruck-
tunniels in die Gesellschaft für die Pyhrnautobahn 
ein guter ist und daß das eine Voraussetzung da­
für ist, daß wir dieses Stück Autobahn — ich möch­
te es vorsichtig ausdrücken — schneller bekommen, 
als das sonst der Fall gewesen wäre. (Beifall bei der 
SPD.) 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Wimmler. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Wimmler: Hohes Haus! Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! 

Gastarbeiter, Fernlastfahrer, einheimische Kraft­
fahrer sagen uns immer wieder, daß man weit in 
Europa herumfahren muß, um ein solches Nadel­

öhr des Verkehrs anzufinden, das sich im Bereich 
der Bundesstraße Liezen bis Rottenmann ergibt. 
Daher glaube ich, ist es sicher zu begrüßen, wenn 
durch diese heutige Beschlußfassung ein weiterer 
Schritt gesetzt wird. Es nützt uns nichts, wenn in 
einem Ping-Pong-Spiel zwischen unserem Landes-
rät Krainer über die vorhandenen Pläne und dem 
Bautenminister Moser, der auch ein Steirer ist, und 
über die vorhandenen Mittel letzten Endes doch 
so viel Zeit vergeht, daß der Verkehr in diesem Ge­
biet die Gegebenheiten überrollt. Ich glaube, daß 
hier auch mehr Gewicht auf die Planung gelegt wer­
den muß. Wenn man nämlich die Arbeiten im Bereich 
der Bundesstraße in diesem Gebiet in den letzten 
Jahren betrachtet, dann muß man feststellen, daß 
anscheinend von der Planung nicht allzuviel ge­
sehen worden ist. Ich glaube, daß irgendwo auch 
das Planen geplant sein muß. Die Arbeiten an der 
Bahnübersetzung in Selzthal wurde beinahe zur 
gleichen Zeit vorgenommen, wie der Ausbau der 
Kreuzung der Ennstalbundesstraße mit der Pyhrn-
bundesstraße in Liezen, so daß ,es im Sommer des 
heurigen Jahres dort gewaltige Verkehrsstauungen 
gegeben hat. Ich möchte daher appellieren, daß auf 
die Planung ein besonderer Wert gelegt wird. 

Nun ganz kurz noch zurück zu den Ausführungen 
des Kollegen Lackner, bezüglich der Beschwerde 
des Bürgermeisters von Trieben. Interessehalber 
möchte ich hier aus einem Flugblatt zur Gemeinde-
ratswahl vom 25. April 1965 folgenden Absatz 
vorlesen; dieses Flugblatt ist vom Bürgermeister 
Grassegger von Trieben herausgegeben worden: 
„Trieben hat durch die neue Schoberpaßbundes-
straße ein wesentlich anderes Gesicht bekommen. 
Der Ausbau der Tauernpaßbundesstraße gibt uns 
die Möglichkeit, die zweite Hauptstraße im Ort 
ebenso schön und modern zu gestalten, wie dies 
bei der Schoberpaßbundesstraße der Fall ist. Geh­
steige, neue Beleuchtung, sowie repräsentative Ge­
staltung der Aschauer Kreuzung usw." Es wird an­
scheinend doch nicht so heiß gegessen, wie gekocht. 
Der Bürgermeister von Trieben war mit dem Aus­
bau der Schoberpaßbundesstraße durch den Ort sei­
nerzeit nicht so unzufrieden, wie das heute der Fall 
ist. (Erster^Landeishauptmannstellver-treter Seibastian: 
„Aber, Herr Kollege, es sind ja 10 Jahre ins Land 
gegangen, und der Verkehr ist ins Unermeßliche 
gestiegen! Da hätten wir 1965 schon anders bauen 
müssen, wenn wir das vorausgesehen hätten!") 
Aber, Herr Landeshauptmann, dann ist die Um­
fahrung von Stainach, von Gröbming bedeutend 
wichtiger als die Umfahrung von Trieben. Aber 
sicherlich ist jede Ortsumfahrung durch die Zunah­
me des Verkehrs gerechtfertigt. Ich glaube, ein ge­
wisses Licht auf die Darstellung legt dieses Flug­
blatt schon. 

Ich darf mit der Bitte _ an den Herrn Landesrat 
Krainer abschließen, als den zuständigen Referen­
ten, dafür zu sorgen, daß in diesem Bereich doch 
auch auf die Planung ein besonderer Wert gelegt 
wird. 

Präsident: Zum Wort gemeldet hat sich Herr 
Landesrat Dr. Krainer. Ich erteile ihm das Wort. 
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Landesrat Dr. Josef Kramer: Hohes Haus! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren! 

Der Abgeordnete Löidl pflegt in solchen Situa­
tionen die großen Entlastungsangriffe seiner Frak­
tion zu führen. Er ist bekannt dafür. (Abg. Brandl: 
„Das ist eben eine Zangenbewegung!") Schauen 
wir uns die Sache ganz konkret an. 

Der Abgeordnete Lackner hat nicht mehr und 
weniger gesagt, als daß vom Kern der Sache her 
der größte Wert darauf zu legen ist, daß das Stück 
anschließend an den Knoten Selzthal über Rotten­
mann nach Trieben raschestens gebaut werden soll­
te. Warum? Weil wir gerade dort, wie der Abge­
ordnete Wimmler nichtig sagt, einen der schwierig­
sten Punkte überhaupt auf der ganzen Strecke ha­
ben, es ist quasi das Nadelöhr, und weil wir zwei­
tens wissen — ich war damals noch nicht im Hohen 
Haus, aber der Abgeordnete Loidl ist sicherlich da­
bei gewesen —, daß die Bemühungen der Landes­
regierung um eine Vorfinanzierung—und das kostet 
dem Land eine halbe Milliarde Schilling, hat der Ab­
geordnete Lackner gesagt — jahrelang dauerte, bis 
die Gründung einer solcheriGesellschaft möglich war. 
Ich kann Ihnen das aktenkundig in jedem einzelnen 
Fall zeigen. Ich möchte nicht in Ihrer unbewältigten 
Südautobahn-Vergangenheit wühlen (Abg. Ileschitz: 
„In unserer? In Ihrer, Herr Landesrat!") und auch 
nicht in der unbewältigten Vergangenheit der GA-
BAG-Angelegenheit. Ich war auch damals noch nicht 
hier, aber es ist durch das Protokoll dieses Hauses 
überliefert. Auch haben mir meine Kollegen, die 
damals schon in diesem Hohen Haus waren, er­
zählt, wie sich das mit der GABAG-Angelegenheit 
abgespielt hat. Da hat es sehr eindeutige Fronten 
gegeben, die fraktionsmäßig quer durch dieses Haus 
verliefen. Die Frage der Vorfinanzierung der 
GABAG hat zu einem Eklat des damaligen Finanz­
referenten geführt. So hat es begonnen. Ich will 
nicht in diesen Geschichten wühlen. Das ist vorbei. 
Ich isage es nur, wie der Herr Abgeordnete Loidl 
meinte, da man auf diese Dinge auch hinweisen soll. 
(Abg. Gerhard Heidinger: „Ich kann mich noch er­
innern, daß wir es gemeinsam beschlossen haben!") 
Natürlich, wir tun das gleiche in dieser Frage. 

Es geht also darum, daß rasch weitergebaut wird. 
Wenn nun Planungen für einen Bundeisstraßenaus-
bau da sind, wenn wir vom Bund seit Beginn die­
ses Jahres verlangt haben, er möge das Stück von 
der Dringlichkeitsstufe III in die Dringlichkeits­
stufe I nehmen, und wir bis heute trotz Urgenz 
keine Antrwort haben, dann wird es dem Herrn 
Abgeordneten Lackner ja wohl gestattet sein, sich 
hier in dieser Frage zum Wort zu melden, und zwar 
so zum Wort zu melden, wie er es getan hat. (Ab­
geordneter Ileschitz: „Gestattet ist ihm alles!" — 
Abg. Brandl: „Das ist nicht bestritten!") Wir können 
ja nachlesen. (Unverständliche Zwischenrufe.) Mei­
ne sehr geehrten Damen und Herren! Ich weiß, daß 
Sie das nicht brauchen, verehrter Herr Direktor 
Heidinger, das ist mir ganz klar. Nur sind wir Gott 
sei Dank nicht in der Position, in der Sie Ihrem Ge­
genüber vorschreiben, was er zu sagen hat oder nicht 
zu sagen hat. Wir sind in einem Landtagssitzungs­
saal — zur Erinnerung. 

Zu dieser Frage schlage ich Ihnen vor, daß Sie, 
ebenso wie ich seinerzeit in der Landesregierung 
den Antrag auf Ausweitung der GABAG —je tz t 
Pyhrnauitobahn AG. — zum schnelleren Ausbau 
der Strecke Deutschfeistritz—Friesach gestellt ha­
be, unsere Bemühungen unterstützen, das Stück 
vom Knoten Selzthal bis Treglwang, so rasch 
als möglich in eine Vorfinanzierung leinzubezie-
hen, das heißt, in die Pyhrnautobahn AG. auf­
zunehmen. Dazu ist eine Novellierung des Ge­
setzes notwendig, denn auf diese Weise ersparen 
wir uns viel, viel Geld und wir helfen den Men­
schen in dieser Gegend am ehesten. Das ist ein 
ganz konkreter, sachlicher Vorschlag, den ich in die­
sem Zusammenhang mache. Denn über eines muß 
man sich klar sein: Die Dolchstoßlegende von der 
nicht vorhandenen Planung dachten wir eigentlich 
schon lange erledigt. Nun Wird sie heute wieder 
aufgetischt. Für 12 Milliarden Schilling haben wir 
Planungen (SPÖ: „Oho!") und was haben wir im Jah­
re 1975 bekommen? 1,1 Milliarden Schilling. Heute 
verhandeln der Herr Baudoretotor und der Herr Stra­
ßenbaukoordinator im Bautenministerium. Wir haben 
eine realistische Forderung von 1,8 Milliarden Schil­
ling für das Jahr 1976 unterbreitet. Wir werden uns 
noch in diesem Jahr anläßlich der Budgetverhand­
lungen darüber unterhalten können, ob diese rea­
listische Forderung erfüllt wurde oder nicht. Tragen 
Sie dazu bei, daß sie erfüllt wird, dann werden 
wir nämlich diese Probleme lösen können, besser 
lösen können, als wir sie bisher gelöst haben und 
nicht mit Geschichten über nicht vorhandene Pla­
nungen. Um die Dinge klarzustellen, Herr Abgeord­
neter Loidl: (Abg. Loidl: „Ganz konkret, ich habe 
eine Frage gestellt!") Sie haben gesagt, das Land 
ist für die Planung zuständig. Der Prozeß der Pla­
nung ist in der Kompetenzverteilung zwischen Bund 
und Land, das heißt, die Zuständigkeit des Landes 
in der Auftragsverwaltung des Bundes, konkret so 
geregelt, daß jeder Planungsvorgang, ja selbst die 
Bleistiftskizze einer Genehmigung seitens des Bau­
tenministeriums bedarf. Genauso wird in der Pla-
butschtunnel-Frage geplant, ganz genauso, damit 
Sie es wissen. Wir haben mit den Beamten des 
Ministeriums in dieser Frage eine ausführliche und 
kooperative Verhandlung gehabt, in der festgelegt 
wurde, daß die ersten Bauten für dieses große Pro­
jekt im Jahre 1976 beginnen werden. Genauso wie 
wir bei der Umfahrung Mürzzüschlag mit den Be­
amten des Ministeriums an Ort und Stelle diese 
Legende beseitigt haben. (Abg. Loidl: „Dort ist der 
Grund noch immer nicht eingelöst!") Ich sage das 
noch einmal in diesem Zusammenhang, und wenn 
Sie wollen, kann ich Ihnen das im Detail geben, 
wie die Dinge gelaufen sind. 

Lassen Sie mich aber abschließend folgendes sa­
gen: Im vergangenem Jahr, in der Vorwahlzeit und 
in der Nachwahlzeit, hat es eine ausgiebige Debatte 
zur Frage der Finanzierung der Autobahnen gege­
ben. Sie werden sich erinnern, daß es da manchmal 
einen Parallelslalom des Finanzministers mit dem 
Bautenminister gegeben hat, aber in letzter Zeit 
auch unterschiedliche Kurse gefahren würden. Vom, 
Herrn Landeshauptmannstellvertreter Sebastian ist 
mir aus der Zeitung bekannt, daß er in dieser Frage 
noch einmal einen eigenen, und ich muß sagen, den 
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steirischen Standpunkt e ingenommen hat. (Erster 
Landeshauptmannstellvertreter Sebastian: „Ich ha­
be geglaubt, Sie sind dagegen!") Ich habe das nur 
festgestellt, damit wir eine Klärung haben. Der 
Bautenminister ha t Idais Autobahnpickerl vorge­
schlagen; der Herr Finanzminister ha t von der Auto­
bahnmaut geredet und vor Tische meinte man, es 
gäbe in erster Linie das Problem der Pyhrnauto-
bahn und das Problem der Südautobahn sei völlig 
peripher. Nun, wie schaut die Regierungserklärung 
des Herrn Bundeskanzlers aus? Beim Ausbau des 
Fernstraßennetzes wird gewissen Straßen eine be­
sondere Vorrangigkeit e ingeräumt werden. Ich zitiere 
wörtlich, hören Sie sich die Reihenfolge an: „So 
zum Beispiel der Ausbau der Südautobahn aber 
auch der Pyhrnautobahn, wobei letztere für die 
wei tere wirtschaftliche Entwicklung des steirischen 
und oberösterreichischen Industrieraumes von gro­
ßer Bedeutung Ist." Meine sehr geehrten Damen 
und Herren, das ist das, was wir in diesem Hohen 
Haus — auch ich —• mehrmals vertneten haben. Der 
Herr Bundeskanzler scheint sich in dieser Frage 
unserem Standpunkt wirklich angenähert zu haben. 
(Abg. Gerhard Heidinger: „Oder Sie haben die 
Kurve erwischt!") So ist eis. Ich kann Ihnen gern, 
wenn Sie wollen, die Unterlagen zur Verfügung 
stellen. Dqr ;Herr Landeshauptmannsitellvertreter 
könnte Ihnen ein Pnivatissimum halten. Wenn das 
stimmt, was ich in der Zeitung gelesen habe, so hat 
er die Auffassung vertreten, e r werde den steiri­
schen und kärntner Freunden klarmachen, daß die 
Vorstellungen bezüglich der Maut und ähnliches 
die hier existieren, nicht Sehr realistisch wären. 
Man hat seither nichts mehr von dem, was in die­
sem Zusammenhang gesagt wurde, gehört. 

Zum Schluß: Wi r können diese, unsere immer 
hier ver t re tene steirische Meinung auch in Zukunft 
selbstverständlich mit Überzeugung vertreten, nur: 
Es wird niemand davon e twas haben, niemand in 
diesem Lande, wenn wir lange verbale Erklärungen 
abgeben und dann, wenn es um die Finanzierung 
geht, einfach der Finger zu kurz wird. Daher geht 
es hier, meine Damen und Herren, um mehr Mittel. 
Alles andere, die Planung, die Bauausführung —• 
wie Sie richtig gesagt haben, Herr Abgeordneter 
Loidl —, gerade auch die Baukapazität in der Steier­
mark sind vorhanden und wir werden wieder um 
ein schönes Stück weitergekommen sein. (Beifall bei 
der ÖVP.) 

Präsident: Ich erteile dem Ersten Landeshaupt­
mannstellvertreter Adalbert Sebastian das Wort. 

Erster Landeshauptmannstellvertreter Sebastian: 
Verehrter Herr Präsident! Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! 

Nicht nur weil ich apostrophiert wurde, sondern 
zum Problem selbst e in paar Worte . Verehrter Herr 
Kollege Krainer, ich bin nicht Ihrer Auffassung, daß 
i rgendwer von unserer Fraktion eine Entlastungs­
offensive zu s tarten hätte. Denn so sehr uns das 
Problem unter den Nägeln brennt, es wird in d ie­
sem Haus n iemand bestreiten können, daß wir in 
der Steiermark ein Straßensystem vorfinden, das 
in keiner Weise mehr den Anforderungen einer 
modernen Wirtschaft entspricht. Sie sagen, wir ha­
ben nicht vorausgesehen, wie die Entwicklung vor 

sich geht und ich h abe in einem Zwischenruf zu 
dem Flugblatt schon gesagt, daß 1965 die Situation 
eine ganz andere war. Sie haben im „Modell Steier­
mark" davon gesprochen. Wi r haben das in den 
Leitlinien aufgezeigt. Wir können heute über Pla­
nung und Finanzierung diskutieren, was wir wol­
len, alles was geschieht ist zu spät, und kann das, 
was 25 Jahre hindurch nicht geschehen ist, nicht 
mehr aufholen. Das ist e ine klare und eindeutige 
Fesstellung. (Abg. Nigl: „Aber, Herr Landeshaupt­
mann, Sie haben doch gerade früher den Grassegger 
verteidigt, und das, was er geschrieben hat; das 
geht ja ins Auge!") Wenn Sie wollen, kann ich 
Ihnen auf der B 67, die ich hunderte, ja tausende 
Male dn der Zeit gefahren bin, sagen, wie oft die 
Firma Kapsreiter vom Gasthaus Schlager hinunter 
neben der Kanalwand die Straße repariert hat. Aber 
zum großzügigen Ausbau, zur großzügigen Pla­
nung ist es nicht gekommen. Da waren Sie zustän­
dig im Land und Bund. Es ist verabsäumt worden. 
Wenn Sie wollen, hole ich aus meinen Aufzeichnun­
gen eine Riede des Herrn Landeshauptmannes Krai- ' 
ner hervor, in der er an einem Parteitag der ÖVP 
erklärt hat: „Wie sie uns hängen ließen mit den 
Straßen, werden wir auf Dauer auch nicht mehr 
zuschauen." Wortwörtlich können Sie das dort 
nachlesen. Er hat auch gesagt, es waren nicht die 
besten Leute, die ihm geraten haben in den Bundes­
rat zu gehen. Am ÖVP-Landesparteitag war das. 

Es dst da e twas verabsäumt worden. Wir kön­
nen uns noch so anstrengen, und das geschieht ja . 
Es sind in der Zeit der SPÖ-Regierung die doppel­
ten Mittel als vorher in die Steiermark gekommen. 
Wir haben außerdem beim Straßenbau ein Preis­
niveau aus dem Jahr 1972, so daß man nicht sagen 
kann, mit den vermehrten Mitteln hätte die Teu­
erung abgefangen werden müssen. 

Nun zu der Frage, in der Sie meinen, e s sei akten­
kundig, daß es zu einem Eklat gekommen sei. Sie 
haben sich selbst damit entschuldigt, indem Sie ge­
sagt haben, daß Sie noch nicht im Hohen Haus 
saßen. Die Außeinandersetzung damals und das 
mögen Sie bit te im Protokoll nachlesen, ging da­
rum, daß wir das Budget fertig hatten. Dann ging 
es noch — ich kann die genaue Ziffer nicht mehr 
sagen — um 240 Millionen Schilling. Wir haben 
damals gesagt, daß es e ine Reihe von anderen Pro­
blemen gibt, die nicht bedeckt werden können und 
man daher nicht so hohe Beträge einsetzen muß 
für dieses Problem, da wiir damals noch keine Ge­
sellschaft hatten. Sonst hat es gar nichts gegeben. 
Wenn Sie wollen, lege ich Ihnen das Protokoll vor, 
wo ich noch mit Ihrem geschätzten Herrn Vater, als 
wir die Gesellschaft gegründet haben, beim Finanz­
minister und Bautenmiinister waren. Wir haben 
dann kurz nach seinem Tod vor Weihnachten 1971 
diese Gesellschaft gegründet, wobei protokollarisch 
festgehalten ist, daß mit Rücksicht auf den Kapital­
bedarf eher nicht daran gedacht ist, die Gesell-
schaftsstnecke länger zu machen als unbedingt not­
wendig, nämlich durch den Tunnel. Daß sich das 
nun anders zeigt und daß wir alle einverstanden 
sind und dafür eintreten, daß man die Strecke bis 
Friesach hinunter macht, daß es sich ergibt, daß 
man auch den Bosrucktunnel einbinden muß, dar-
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über gibt es keine gegenteiligen Auffassungen. 
Im Gegenteil, es sind gleichlautende Anträge im 
Haus eingebracht worden. 

Ein paar Worte noch zum Straßenausbauprogramm, 
zum Planen und zur Dringlichkeitsreihung. Herr 
Kollege Krainer, ich müßte falsch informiert siein, 
wenn dem nicht so wäre, daß es geheißen hat, dieser 
Dringlichkeitsplan ist in Übereinstimmung mit den 
Ländern erstellt worden. Mir ist nie bekannt ge­
worden, daß es dabei Differenzen oder Vergewalti­
gungen gegeben hätte oder ein einseitiges Diktat 
des Bundes. Es hat geheißen, hier herrscht Überein­
stimmung. Es hat lange Diskussionen gegeben über 
die Führung der Autobahn. Das wissen Sie ja. Die 
eine Auffassung war, die Autobahn zum Teil über 
den Semmering durch das Industriegebiet zu füh­
ren, die andere Auffassung war für die jetzige 
Trasse. Aber über die Dringlichkeitsreihung der 
Bundesstraßen hat es überhaupt kleine Auseinan­
dersetzungen gegeben und es ist von Anfang an 
gesagt worden, daß man natürlich auch im Lichte 
der Entwicklung umreihen kann, und ich glaube, 
das ist ja mittlerweile auch teilweise erfolgt. 

Wir haben — auch wieder zur Erinnerung —, 
meine Damen und Herren, im Jahre 1970 und vor­
her, aber 1970 konkret, bei der Konstituierung des 
Landtages ein Arbeitspapier auf den Tisch, gelegt 
und da drinnen, stand unter anderem, daß die Kon­
zenitration der Bundesmittel, die für den Straßenbau 
in die Steiermark fließen, auf der B 67 erfolgen und 
dort eingesetzt werden müssen. Dieses Arbeitspa­
pier ist damals von Ihnen nacht angenommen wor­
den, aber einige Wochen darauf hat Landeshaupt­
mann Krainer in der Regierungssitzung gesagt: 
„Gleichgültig was anderswo geschrieen wird, jetzt 
müssen wir da etwas machen." Wenn Sie sagen, 
die Planung ist fertig, Herr Kollege Krainer, so 
muß ich sagen, daß ich Sie nicht ganz verstehe. Ich 
beziehe mich jetzt nur auf die B 67 — 'sie heißt jetzt 
anders — von Brück nach Graz. Am Montag, Herr 
Kollege Krainer, haben wir in der Regierung erst 
die Planung der Zlatten-Brücke beschlossen. Am 
Montag! Ich habe immer gesagt, wenn schon kein 
Geld da war, hätte man wenigstens dafür Sorge 
tragen können, daß diese Straße, die so, große 
Entlastungen bringen könnte, zwischen Brück und 
Graz fertig geplant gewesen wäre, Sie wissen, daß 
wir zium Beispiel in Laufniitzdorf und all diese Din­
ge erst vor kürzester Zeit beschlossen haben und 
sie jetzt in Angriff genommen werden. Das hätte 
alles früher geschehen können, wenn die Planun­
gen früher fertig gtewesen wären. 

Aber ich möchte zur Planung grundsätzlich noch 
etwas sagen: Weil Sie sagten, Sie hätten gehofft, 
das sei vorüber. Ich habe anläßlich eines Tunnelan­
schlages gesagt, es ist unbestritten, meine Damen 
und Herren, daß mittlerweile so viele Planungen 
fertig geworden sind -— es ist ja ganz klar, es sind 
inszwisehen Jahre ins Land gezogen —, daß man 
sie nicht alle finanzieren kann." In diesem Punkte 
widerspricht Ihnen kein Mensch. Die Frage ist nur, 
ob es immer gerade die Planungen sind, die am 
dringlichsten sind und die den Anschluß darstellen, 
was ich .mit der B 67 mit Zlatten eben bewiesen 
habe. (Abg. Dr. Heidinger: „Herr Landeshauptmann, 
vor mir liegt das Bundesbudget! Soll ich Ihnen sa-
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gen, was für das nächste Jahr für die B 67 vorge­
sehen ist? 22 Millionen Schilling!") Aber verehrte^ 
ster Herr Kollege. (Abg. Dr. Heidinger: „Jetzt sa­
gen Sie mir, was man mit den 22 Millionen Schil­
ling zwischen Frohnleiten und Rothleiten überhaupt 
bauen kann! Sagen Sie mlir das!") Herr Kollege, 
Sie haben recht, daß es nicht reicht. (Abg. Dr. Hei­
dinger: „Na, bitte!") Ja, Sie haben recht, daß es 
nicht reicht. Aber dch frage Sie, was war unter der 
ÖVP-Alleinregierung für dieses Straßenstück drin­
nen, damit es früher gebaut wird? Das ist ja das 
Problem, meine Damen und Herren. (Abg. Gerhard 
Heidinger: „Umfahrung Gratkorn!" — SPÖ: „Kein 
Groschen!" — Weitere unverständliche Zwischen­
rufe.) 

Nun, meine Damen und Herren, zur Frage des 
Plabutschtunnels: Ich bin jetzt über den letzten 
Stand nicht im Bilde. Ich muß mit dem Kollegen 
Krainer sagen, daß wir bei unserer letzten Bespre­
chung im Ministerium einen genauen Terminplan 
zwischen Landesbauamt und Ministerium abge­
sprochen haben. Wie die Usancen sind, ob jetzt 
eine Zeichnung hinaus muß oder nicht, bin ich jetzt 
überfragt. Ich stehe also zu dem, was Kollege Krai­
ner da gesagt hat, daß ein Terminplan abgespro­
chen wurde; es kann ohne weiteres notwendig sein 
—• ich weiß nicht, ob der Kollege Krainer das sagen 
kann —, daß es. Rückfragen gibt, da zur Wasser­
führung widersprüchliche Gutachten vorliegen. Ich 
denke daran, was da in der Presse alles geschrieben 
wurde. Ich weiß nicht, ob es möglich ist, bei beider­
seitigem Einverständnis diesen Terminplan einzu­
halten. Für Schwierigkeiten, die auftreten, wird 
sicherlich niemand verantwortlich gemacht werden 
können, das gebe ich gerne zu. 

Zum Schluß: Meine Damen und Herren, ich habe 
gesagt und ich wiederhole das hier, und ich glaube, 
hier wird es keinen Widerspruch geben. Wir haben 
nicht erst jetzt, am Parteitag, sondern seinerzeit 
haben schon alle drei Fraktionen eine Stellungnah­
me abgegeben, als die Diskussion über die Dring­
lichkeit der Pyhrnautobahn oder der Südautobahn 
abgeführt wurde. Damals wurde schon gesagt und 
ich wiederhole das auch jetzt. Wenn der Herr Bau-
tenminister sagt, das wäre ein Versuch, weil er ihm 
empfohlen wurde, oder man könnte etwas anderes 
noch überlegen, so halte ich das in der Demokratie 
für selbstverständlich und nichts Schlimmes. Ich 
glaube, «und ich hoffe, daß es da Übereinstimmung 
gibt, daß wir Steirer dafür, daß wir als letzte die 
Autobahn bekommen, nicht auch noch dafür be­
straft werden oder als einzige eine Maut bezahlen 
sollen. Wenn Maut, dann auf allen Autobahnen, 
denn woanders zahlen sie es ja auch, und wenn, 
dann nicht nur für die Inländer, sondern auch für 
die Ausländer, die auch unsere Straßen strapazie­
ren. Das war das, was ich gesagt habe und ich hoffe 
nicht, daß wir uns da in einem Widerspruch be­
finden. (Beifall bei der SPD.) 

Präsident: Zum Worte gemeldet hat sich Landes­
rat Dr. Krainer. Ich erteile es ihm. 

Landesrat Dr. Krainer: Meine Damen und Herren! 
Ich möchte zu einigen Fragen, die Sie Herr Lan­

deshauptmannstellvertreter, hier gestellt haben, 
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Auskunft geben. Erstens, Sie waren ja damals sel­
ber mit in Wien, als wir mit dem Bautenminister 
und der Stadtgemeinde das Programm hinsichtlich 
der Abwicklung, der Planung und der Baudurch­
führung für jden Plabutschtunnel ausgesprochen 
haben. 

Zur Dringlichkeitsreihung: Natürlich ist das in 
Übereinstimmung mit den Ländern erfolgt. Nur 
mache ich Sie auf folgendes aufmerksam: Aus die­
sem Grunde haben wir gerade zu diesem Stück am 
29. April 1975 das erste Mal gefordert, daß eine 
Vorreihung in die Dringlichkeitsstufe I vorgenom­
men wird, um in kooperat iven Gesprächen zu einem 
positiven Ergebnis zu kommen. Wi r haben — wie 
ich Ihnen sage — bis zum heutigen Tag keine Ant­
wort in dieser Frage. (Erster Landeshauptmann­
stellvertreter Sebastian: „Da geht es Ihnen so wie 
mir, wenn ich Ihnen einen Brief schreibe!") Ich sage 
das nur. Nein das ist nicht üblich, wir wohnen ja 
ganz nahe hier im Landhaus. Da haben Sie eine 
mündliche Antwor t von mir bekommen, Sie wis­
sen das ganz genau. Nur ist d ie für Sie nicht sehr 
angenehm gewesen. (Unverständliche Zwischen­
rufe.) Was nun dieses Problem anlangt, so geht es 
also um die Vorreihung dieses Projektes. 

Zweitens, zum Projekt Trieben—Rottenmann: 
Das — glaube ich — ist viel bedeutsamer. In der 
Übereinkunft, die die Länder mit dem Bund ge­
troffen haben, war hinsichtlich der Tranchen der 
Dringlichkeitsreihung vereinbart , daß j ede Dring­
lichkeitsstufe fünf Jahre beansprucht. Das heißt 
also, die Dringlichkeitsstufe I 1973 bis 1978. Nun 
hat das Ministerium im Sommer mitgeteilt, daß die 
Dringlichkeitsstufen in Zukunft acht bis zehn Jahre 
umfassen. Das heißt, Sie sehen also die Relativität 
dieser vereinbarten Dringlichkeitsstufen. Das ist e in 
wei terer Grund, weshalb wir uns gerade lin dieser 
Frage darum bemüht haben, zu einem abschließen­
den und raschen Vorreihungsvorgang zu kommen. 

Als letztes zu den Mitteln: (Zeigt eine graphische 
Darstellung.) Ich bitte, ich stelle sie Ihnen gerne 
zur Verfügung. Es (ist eine Graphik des Bundes­
ministeriums für Bauten und Technik, die ich zur 
Verfügung habe. Darnach sind die Straßenbau­
mittel lim Jahre 1975 real niedriger für ganz Öster­
reich als im J ah r e 1971. (Unverständliche Zwischen­
rufe des Ersten Landeshauptmannstellveritreters 
Sebastian.) Ich bit te sehr, wenn Sie das anerkennen, 
dann können Sie auch nicht e ine Behauptung auf­
stellen, wie Sie sie aufgestellt haben. (Beifall bei 
der ÖVP.) 

Präsident: Eine Wortmeldung liegt nicht vor. Ich 
lasse abstimmen und bit te die Damen und Herren 
des Hohen Hauses um ein Händezeichen, wenn Sie 
zustimmen. 

Der Ant rag i s t angenommen. 

2. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 193/1, zum Beschluß 
Nr. 28 des Steiermärkischen Landtages vom 20. De­
zember 1974, betreffend Vorhaben, die in den Jah­
ren 1973 und 1974 aus dem Untervoranschlag 0941 
„Steiermärkischer Wissenschafts- und Forschungs^ 
landesfonds" gefördert wurde. 

Berichterstatter i s t Abgeordneter DDr. Gerd 
Stepantschitz. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. DDr. Stepantschitz: Herr Präsident! Meine 
Damen und Herren! 

Die Steiermärkische Landesregierung wurde vom 
Landtag aufgefordert, bekanntzugeben, welche Vor­
haben aus dem Titel Untervoranschlag 094i „Stei­
ermärkischer Wissenschafts- und Forschungslandes­
fonds" gefördert wurden. Aus dem Bericht geht nun 
hervor, daß lim J ah re 1973 5,4 Millionen Schilling und 
im Jahre 1974 6,5 Millionen Schilling verwendet 
wurden. In den Beilagen sind d ie einzelnen Vor­
haben angeführt. 

Ich darf im Namen des Finanz-Ausschusses den 
Antrag stellen, dem Beiticht zuzustimmen. 

Präsident: Sie haben den Antrag gehört. Wer 
ihm zustimmt, möge ein Zeichen mit der Hand ge­
ben. 

Der Antrag ist angenommen. 

3. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 401/1, betreffend Lan-
des-Hypothekenbank Steiermark, Genehmigung des 
Rechnungsabschlusses und des Berichtes der Pflicht­
prüfer über das Geschäftsjahr 1974, sowie Auf­
lage des Berichtes an den Steiermärkischen Land­
tag über das Gebarungsergebnis und das Ergebnis 
der Überprüfung. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Hans Brandl. 
Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Brandl: Hoher Landtag! Sehr geehrte Da­
men und Herren! 

Der Rechnungsabschluß 1974 für die Landes-
Hypothekenbank wurde von der Gesellschaft für 
Revision und Treuhändige Verwaltung in der 
Zeit vom 3. März 1975 bis 26. März 1975 e iner Ab­
schlußprüfung unterzogen. Aufgrund des Prüfungs­
ergebnisses konnte die Gesellschaft für Revision 
und Treuhändige Verwaltung den Rechnungsab­
schluß d e r Hypothekenbank mit dem uneinge­
schränkten Bestätigungsvermerk versehen. Der Rein­
gewinn von rund 11,5 Millionen Schilling wurde 
satzungsmäßig der Rücklage zugeführt. 

Ich darf im Namen des Finanz-Ausschusses er­
suchen, diesen Bericht zur Kenntnis zu nehmen und 
dem Kuratorium und den Beamten der Landas-Hypo-
thekenanstalt den Dank auszusprechen. 

Präsident: Sie hörten den Antrag des Berichter­
statters. Wenn Sie ihm zustimmen, bitte 'ich um ein 
Händezeichen. Danke. 

Der Antrag ist angenommen. 

4. Bericht des Finanz-Ausschusses über die Re­
gierungsvorlage, Einl.-Zahl 402/1, betreffend die An­
wendung des Rückzahlungsbegünstigungsgesetzes, 
BGBl. Nr. 336/1971, auch für die durch die Novelle 
BGBl. Nr. 448/1974 um drei Jahre verlängerte Gel­
tungsdauer. 

Berichterstatter ist Abgeordneter Josef Schram-
mel. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Schrammel: Herr Präsident! Meine Damen 
und Herren! 
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iöiö V<kläge.. bericM^^^^ der 
Rückzählüngsbegüa&tögunig >aueh Jür.;i(Ue^Bunriesgfi* 
Sfeta»v^l&!-ams:'äeÄVJaliiiÄ'-l:974'/;.3di-datf.--dazu.;-im' 
Detail.^ auszugsweise, namens-I. des Finanz-Ausschus­
ses- berichten; daß ~äev gesamte Wilgungsbetrag; der 
i« dien Jahnen-1972 bis 19?7worzeitig.«fällig Jwird, 
bzW: f älMgewurde,i rundi-54 Millionen) Schilling aus? 
gemacht. Weiters: darf iehonewäi' berichten, - daß: ber 
reits; füri den .Landeswohnbaufotnds:mit • dem Gesetz 
«om;20. Dezember 1974 analag. eine -Regelung, ge-
troffenarardie.":;; ..>o:;; .•'-.:.•:.:'•• >::i: .'....; ':• ": ;:-':H,,''! 
: ' I ch ersuche1 um Annahrnie. 

^Präsident: Zürn ' Worte1 ' gemeldet hat sich der 
Äbgeördnöte Prof. Dr. Eichtinger; 

Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Prof. Dr. Eichtinger: Hohes Haus, meine 
Damen und Herren! 

Mit dem Beschluß dieser Vorlage besteht nun wei­
terhin die Möglichkeit, Darlehen des Bundes und 
Landes, die nach dem Wahnbauförderungsgesetz 
1954 oder 1968 oder durch die Landesförderung ge­
währt wurden, begünstigt zurückzuzahlen, und zwar 
bis zum 30. September 1977 dem derzeit letzten 
Endtermin. Die Begünstigung besteht darin, daß bei 
einer Restlaufzedt von mindestens 10 Jahren 30 Pro­
zent, bei 20 Jahren 40 Prozent und bei mindestens 
30 Jahren 50 Prozent der noch fälligen Restschuld 
des Darlehens gestrichen werden. Von 1972 bis 
Mitte 1975 haben 1572 Darlehensnehmer, deren ge­
samtes aushaftendes Darlehen zum Zeitpunkt des 
Einrelicheiis 100,301.000 Schilling betrug, diese Be­
günstigung in. Anspruch genommen. Praktisch hat 
sich das so ausgewirkt, äaß sie statt 100 Millionen 
Schilling nur 53,989.000 Schilling zurückzahlen. Das 
ergibt einen Rachlaß für diesen Personenkreis von 
insgesamt 46,311.000 Schilling. Im selben Zeitraum 
haben im Rahmen der Landeswohnbauförderung 
1079 P'erisphien die vorzeitige Rückzahlung beson­
ders, langfristiger Darlehen in Anspruch genommen. 
Hier' betrug'' die Restschuld^ 56,596.000 Schilling. 
Tatsächlich bezahlen, diese Darlehensnehmer nur 
33,544;ÖÖ.b.\S.^ Nachlaß im Be­

reich dieser LandesfÖrderurig befragt also 23,052.000 
Schjliing.r Das; ergibt '-.etaen Gesamtdurchschnitt von 
etwa 40,7^Prozent. ZusarnnTienfassend kann man 
also ,.sagen,, daß 26$ 1 Darlehensnehmer die Be­
günstigungf wahrgenommen haben und statt einer 
Ge^amtrestschul1d von i56,,Ö§,7.Q00 Schilling nur 
87,534.000 SchiilSng ' zu bezarilen hatten, oder zu 
bezahlen /hatpen, ße r ' 'Gesamtnachlaß,.'e^eicjit''..cl'a^ 
mit ̂ e;Simmfe von ßSj^iÖoU^ 

-V.EHÖSBSH vorzeitig zurückgezahlter:Geldj ermögv 
McMfesider.'fcande.sregieruh.g,- dem-steliriscken Wohn* 
bau- mehr-.: Mittel »zur • i^erfügraingVzu i stellen;.! : In -der 
derzeitigen Situation ist.: das natürlich-,außerordentr 
lieh günstig! weifcdmniit^dieTBaUIwiBtschaffi stärkere 
Impulse ibekömmit; :und."tdgmiti gleichzeitig auch' zur 
Erhaltung;,j der;:i: ArbeitsplätaeDh beigetragen: •;: wird. 
Gleichzeitig kommt aEberH'irrmiierrwiedeiE'^zumiAus-
dßucfc,: <daßj es .Jfür- die^:meistm:>DaElehemsttehra:er 
doch:-irgenidwie eine!seelische Belastung darstellt, 
irii. Giundbuch;! duEchreine langfristigebSchuld tbe-r 
lasteflwzjBi-seliniDAUGh die Möglichkeit d^r; ireieri 

Verfügung; mag> für viele ein;A»tr,ie-b für .-;diie, ypr-
2se^igieiRückzahlung isein., -," v. ,-,••••• :,;- -
;, Abschließend möchte ich hier noch anfügen^ daß 
die. steMschen Darlehensnehmer bei der, Rück­
zahlung, sei es ibei Geschoßbaiuten oder Einfamilien-
wohnhäusera, ihre Rückzahlungsraten in einer, Art 
und/Weise erledigen, daß man sagen, kann, daß es 
vorbildlich ist. Es .kommt außerordentlich : selten 
vor;-i daß hier jemand gestundet oder gemahnt wer-
denmuß., ;•::•,. • ' •:,'• 
: ; Ich. bitte namens unserer Fraktion um die: An­
nahme, (Beifall bei der föVP.) 

/Präsident: Zu Worte hat sich niemand gemeldet. 
Ich lasse daher abstimmen und bitte die Damen und 
Herren, die dem Antrag zustimmen, ein Zeichen zu 
geben. 

Der Antrag ist angenommen. 

5. Bericht des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 
208/6, über den Antrag der Abgeordneten Ritzinger, 
Marczik, Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer und Prof. Dr. Eich­
tinger, betreffend die sofortige Einrichtung einer 
öffentlichen Beratungs- und Kontrollstelle zur Über­
prüfung der durch die Wohnbaugenossenschaften 
und sonstigen Wohnbauträgern in letzter Zeit vorge­
nommenen Erhöhungen der Mietzinse bzw. Rück­
zahlungsraten und Betriebskosten. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dipl.-
Ing. Hermann Schaller. Ich erteile ihm das Wort. 

Abg. Dipl.-Ing. Schaller: Hohes Haus! 
Auch diese Vorlage behandelt' eine Wohnbau­

angelegenheit, und zwar leinen Antrag des Abge­
ordneten Kollegen Ritzinger hinsichtlich der Ein­
richtung öffentlicher Beratungs- und Kontrollstel­
len zur Überprüfung der Mietzinsberechnungen und 
Rückzahlungsraten. 

Die Landesregierung hat dazu festgestellt, daß 
seit 1945 etwa 100.000 Wohnungen in Österreich 
gebaut worden sind, die von dieser Erhöhung der 
Nutzungsgebühren und Mietzinse betroffen sind. 
Das bedeutet, daß die Einrichtung einer solchen 
Stelle, wie auch die Finanzabteilung dazu Stellung 
nimmt, einfach eine Überforderung des Landes be­
deutet, und insbesondere dm Hinblick auf die Tat­
sache, daß die Rechtsabteilung 14 auch bisher schon 
entsprechende Beratungstätigkeit ausgeübt hat, auf 
diese Möglichkeit verzichtet werden muß. 

Namens des Wirtschafts- und Raumordnungs-
Ausschusses stelle lieh den Antrag auf Annahme. 

..Präsident: Zu Worte gemeldet; hat sich der .Herr 
Abgeordnete Loldl. Ich erteile ihm das Wort. ;. > 

.f •, Abg, Loidl: Meine Damen und Herren! , .-.'.,... 
- Z u dieser: Vorlage möchte ich ein paar: Worte 
sagen:-,: Es ist eine .historische Tatsache,• daß die 
.österreichische Sozialdemokratie /sich.schqn! seit 
ihren* Anfängen neben, ihrem Kampf gegen die Aus­
beutung : auch: dagegen gewehrt hat; daß di© Woh­
nung zuMnem Ausheutungsobjekt.wird. -Seit damals 
SiGhon hat -der Mieterschutz eine große: Bedeutung 
erlangt rund i s t zu • einer vielumkämpften «und viel-
diskutierten Frage geworden, welche- trotz der Ent-
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Wicklung,' die' inzwischen eingetreten i s t noch; im­
mer nicht als völlig befriedigend gelöst betrachtet 
werden0 kann.' '• Ich säge das deswegen;; weil -man 
im -lichte" dieses 'MstorischehHintergrundes- ver­
stehen ^ird, däß; wir allen Fragen, die das Wohnen 
überhaupt betreffen, unsere • größte Aufmerksam­
keit entgegenbringen. (Ländesrat peltzmann: /Wann 
werdet ihr';' denii die versprochenen Wohnungen 
bäueri?")' Sicher,; die -Zeiten haben- sich geändert, 
die Nachkommen der Zimshausbewohner sind jetzt 
in Eigentums- : -ilnd Genossenschaftswohnungen 
untergebracht und das ist natürlich durch die all­
seits anerkannte Wohnbauförderung auf den ver­
schiedensten Gebieten entstanden. An die Stelle 
des legendären Hausherrn und Seidienfabrikanten 
ist nun das Management der großen Wohnbauträ­
ger getreten und man sollte eigentlich glauben, daß 
damit wenigstens das Problem zwischen Hausherrn 
und Mieter und Wohnungseigentümer gelöst sei; 
aber es ist leider eine unleugbare Tatsache, daß 
viele Wohnungsbesitzer und Mieter ihren Bauträ­
gern reserviert, mißtrauisch und vielfach sogar 
feindlich gegenüberstehen. (Abg. Pölzl: „Auch wenn 
sie der gleichen Partei angehören!") Das hat da­
mit überhaupt nichts zu tun. Das resultiert meiner 
Meinung nach aus der Tatsache, daß sie sich hilflos 
fühlen gegenüber diesen ungeheuren komplizierten 
Rechtsnormen und Verrechnungsmethoden, die es 
dort gibt. Entscheidend scheint mir aber auch zu 
sein, daß diese Wohnbauträger, ohne Unterschied 
ob groß oder klein, nicht Mühe und Geduld auf­
bringen und manches Mal überheblich und provo­
kant Vorschreibungen machen, die rücksichtslos 
empfunden werden, auch dann, wenn sie an sich 
von der Sache her gerechtfertigt wären. Es ist klar, 
meine Damen und Herren, daß in einem solchen 
Klima, das dadurch zustande kommt, und durch die 
in der Öffentlichkeit bekannten Mißstände, Unre­
gelmäßigkeiten und Skandale sich das Mißtrauen 
noch verstärkt. Ich glaube, aus diesem Grunde kann 
man solche Konitroll- und Aufklärungsstellen an 
sich nur wärmstens befürworten und begrüßen. 
Aber ebenso sicher ist, daß die Rechtsabteilung 14, 
des Amtes der Steiermärkischen Landesregierung, 
einfach nicht in der Lage sein kann, das ausreichend 
und entsprechend zu machen. Das Wohnungseigen­
tumsgesetz vom 1. September 1975 hat zwar die 
Rechte der Mieter und Wohnungseigentümer etwas 
verstärkt, aber dieses Problem wurde damit auch 
nicht gelöst Aber wie so oft, steckt auch hier in 
dieser' Frage der Teufel im Detail, und da wirft sich 
die Frage auf, wo diese Stellen errichtet werden 
sollen. In der Landeshauptstadt allein ist das völ­
lig unzureichend.' Es müßte mindestens ih'jeder Be­
zirksstadt' • dine - solche Stelle sein. Wo : himrnt >mäh 
die wirklich fachkundigen Berater her? Dem Perso­
nenkreis, den e s : angeht, - ist es nur mit -wirklich 
fachkündigen Beratern gedient. Aber die echte 
Schwierigkeit beginnt erst dann, wenn eine Ver­
fehlung 'durch'die Genossenschaft festgestellt wird; 
weil man den komplizierten und finanziell aufwen^ 
digeh Zivilrechtsweg; beschreiten 'muß; Man müßte 
prüfen; was zu tun' wäre; damit diese Beratungs­
stellen nicht z;m einer 'Klagemäuer werden und 
dann doch keine entsprechende Hilfe gewährt wer-
den kann, Ich glaube, es geht vor allen Dingen dar­

um, daß '•••die'-Chancengleichheit zwischen; den Woh-
nungseigentümerri, bzw. den Mietern. und , den oft 
sehr mächtigen und großen Wohnbauträgern - etwas 
angenähert wird, Ich- könnte mir zum /Beispiel, ;vof f 
stellen, daß- manWohnbauträger ^ es-sind in der 
Regel; immer, die••• gleichen, wie man' hört — ; aus 
einer weiteren FördetaÄg, ausschließt oderi-sohstige 
Sanktionsmögliiehkeiten gesucht, werden. < ,.. o •;' • 
/Meine Damen • und'i Herren,', wir werden • diesen 

Bericht..; hier .zwar- zur 'Kenntnis nehmen, aber das 
Problem list damit überhaupt nicht gelöst. > Ich glau^ 
be, wir sollten diese Frage weiter verfolgen,, und 
zwar so lange weiter verfolgen, bis ein gangbarer 
Weg gefunden wird, damit aus einpm sogenannten 
Alibi-Antrag eine echte; Hilfe für diesen immerhin 
großen und immer größer werdenden Personen­
kreis gefunden wird. (Beifall bei der SPÖ.) 

Präsident: Zum Worte gemeldet, hat sich der .Ab1-
geordnete Ritzanger. Ich erteile es ihm. 

Abg. Ritzinger: Hohes Haus! Meine sehr geehr­
ten Damen und Herren! 

Nachdem Herr Kollege Loidl seine Rede damit 
geschlossen hat, daß es sich mehr öder weniger bei 
dieser Vorlage und bei unserem Antrag um einen 
Alibi-Antrag gehandelt hat, sehe ich mich natürlich 
gezwungen, dazu auch einiges zu bemerken. Zu­
erst einmal, Herr Kollege Loidl, unabhängig Ihres 
parteipolitischen historischen Abrisses, darf ich. 
Ihnen sagen, daß es für uns kein Alibi-Antrag ist, 
sondern daß dieser Antrag darin wurzelt, daß — 
wie Sie auch ausgeführt haben —' heute in diesen 
Fragen ein breites'Unbehagen bei einer sehr gro­
ßen Anzahl von Wohnungseigentümern und Mie­
tern vorhanden ist, vielleicht auch aus der Position 
einer gewissen Anonymität gegenüber der Genos­
senschaft. 

Meine Damen und Herren, es ist heute nicht der 
Sinn dieser Vorlage,, die gemeinnützigen Genossen­
schaften hier im Landtag auf die Anklagebank zu 
setzen. Wir wollen nicht verkennen, daß die Woh­
nung zu den elementarsteh Bedürfnisseh unserer 
Mitmenschen zählt. Wir wollen auch nicht ver­
kennen, daß alle stäätstragendeh Parteien in un­
serem Lande in den letzten Jahrzehnten sich im­
mer wieder — soweit eben die finanziellen Mög­
lichkeiten reichten—r sich in der Frage der Wohn­
bauförderung bemüht und auch große Leistungen 
vollbracht haben. Man darf aber bei dieser Gele­
genheit auch nicht ' verkennen, daß die gesamten 
großen Leistungen in der Wohnbaüförderuhg erst 
möglich1 waren, weil die gemeinnützigen Wöhnbau-
genossenschaften als Bautägef einen guten Teil der 
Arbeit übernommen ;haben.; Ich will auch nicht• ver­
hehlen und. es ganz:, offen aussprechen, .daß die 
gemeinnützigen;. Wahnbaugenossehschäfteri: große 
Leistungen vollbracht haben. Tatsache .;allefdings 
ist,/daß fast alle Bauträger mit einer kleinen Änr 
zahl von Wöhnbauten angefangen und sich züVerr 
waltern bzw. Bauträgern mit manchmal; über 2(LO0O 
Wohnungseinheiten/entwickelt haben; Wir-wollen 
auch ganz offen sein und ;nicht verkennen ibzw. die 
Tätsache aufzeigen, daßv es bisher zumindest Jm? 
mer so ; war,. daß! det Wohnungsbedarf; und. die 
Nachfrage viel größer war .als die Möglichkeit; 
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Wohnungen zur Verfügung zu stellen. Dies hat na­
türlich alle jene, die einen Wohnungsbedarf ge­
habt haben oder auch noch haben, in ein Abhängig­
keitsverhältnis zu den Genossenschaften oder den 
Bauträgern gebracht. Daß dadurch der Gedanke 
der Gemeinnützigkeit der Genossenschaften rein 
aus dieser Situation heraus und aus dem Bedarf 
heraus eine Seitenverkehrtheit erfahren hat, daß 
wollen wir in diesem Zusammenhang gar nicht ver­
hehlen. Man muß sich aber auch im k laren sein, 
wenn man heute von einem breiten und großen 
Unbehagen spricht, daß selbstverständlich ein ganz 
wesentlicher und essentieller Grund vorhanden ist. 
Und dieser Grund liegt in erster Linie 2—3 Jahre 
zurück. Nämlich als erstes in der Tatsache der 
Einführung der Mehrwertsteuer. Es ist j a bezeich­
nend, wenn über die Geschichte der Sozialdemokra­
tie und der Wohnung die Rede ist, daß sich bei­
spielsweise ein sozialistischer Fnanzminister be­
reit gefunden hat, erstmals in Österreich auch die 
gesamte Mehrwerts teuer auf die Mieten zu über­
wälzen. 

Meine Damen nud Herren, das ist aber noch nicht 
alles. Gerade Ihr „Finanzkünstler" — ich glaube, 
man muß es ja so sagen — der Finanzminister 
Androsch, hat in der Frage der Währungs- und 
überhaupt, der Geldpolitik in unserem Lande (ÖVP: 
„Zauberlehrling!") bis zur Stunde keine sehr glück­
liche Hand gehabt. (Abg. Gerhard Heidinger: „Aber 
gewählt ist er worden!") Der Herr Finanzminister, 
g laube ich weniger, aber e r ist im Sog des Herrn 
Bundeskanzlers mitgeschwommen. (Abg. Heidinger: 
„Du beurteilst das zu sehr von der Raiffeisenkasse 
Murau"). Bitte, Herr Kollege Heidinger, falls Sie 
es nicht wissen sollten, Sie sind zwar schon lange 
im Landtag, ich bin nicht bei der Raiffeisenkasse 
Murau. Ich bitte um Verzeihung; ich bitte Sie wie 
immer, sich etwas tiefer und fundierter zu infor­
mieren. (Abg. Gerhard Heidinger: "Wobei die 
Raiffeisenkasse bestimmt nicht schlechter ist als 
die Sparkasse!") Durchaus nicht, habe nie eine Be­
hauptung gemacht. (Abg. Pölzl: „Keine Schleich­
werbung, sonst bringe ich die Volksbank ins Ge­
spräch!") Aber meine Damen und Herren, schauen 
Sie durch die Währungspolitik, durch die Anhebung 
des Habenzinses, darüberhinaus auch durch die 
Bankratenerhöhung, ist das ganze Währungsgefüge 
heute in Österreich aus den Fugen geraten, dazu 
die Inflation und alles das, was halt Ihr Finanz­
minister auf sein Guthaben oder Schuldenkonto — 
ich glaube, er bucht schon mehr auf das Schulden­
konto — zu zählen hat. (Abg. Gerhard Heidinger: 
„Und ein bisserl zuviel Zinsen verlangt ihr auch, 
gelt!") Das alles hat dazu geführt, daß die monat­
lichen Rückzahlungsraten zwischen 2500 und 3000 
Schilling und darüber hinaus um 500 bis 1000 Schil­
ling gestiegen sind. Aber das allein war es ja auch 
noch nicht. Es sind ja auch die Betriebskosten und 
die anderen Kosten und Tarife gestiegen. Das hat 
natürlich zu exorbitanten Nachverrechnungen ge­
führt. Aufbereitet auf einem solchen Boden von 
Nachverrechnungen ist es verständlich, daß die 
vorhandene Anonymität gegenüber den Bauträgern 
gepaart mit einer geringen Transparenz der Kosten­
nachverrechnung natürlich zu einem Unbehagen ge­
führt hat* welches auch noch Vorhanden ist. Deshalb, 

meine Damen und Herren, auch unser Vorschlag, 
im Interesse der Genossenschaften und der guten 
Idee der gesamten Wohnbauförderung aller s taats-
trageriden Parteien, ist dieser Antrag eingebracht 
worden. Wenn wir heute diese Vorlage diskutie­
ren und dann aus dem Text ersehen, daß zwar 
Kontrollen durchgeführt werden, aber die finan­
ziellen Vonaussetzungen nicht da sind, obwohl 
von dieser Vorlage, meine Damen und Herren, 
100.000 Wohnungseigenitümier betroffen sind und 
wenn man diese Zahl umrechnet, so sind es 
immerhin zwischen 300.000 und 400.000 Steirerin-
nen und Steirer in diesem Lande, da sollte man 
doch einige Bemerkungen hinzufügen. Wir haben 
ja in letzter Zeit bei den Gesetzen eine sogenannte 
Kostennutzenrechnung, damit errechnet wird, was 
kostet ein solches Gesetz dem Lande Steiermark 
und welche Belastung bringt es mit sich. Ich wäre 
der Meinung — und diese Aufforderung ist an 
die Adresse des Herrn Landesfinanzreferenten ge­
richtet — daß bei Vorlagen, Wo immerhin ein 
Personenkreis von 300.000 bis 400.000 Steirerinnen 
und Steirer betroffen ist, man ohne weiteres 
auch für eine Vorlage eine Kostennutzenrechnung 
machen könnte. Wir würden uns dann über die 
Frage, ob die finanziellen Möglichkeiten gegeben 
sind, viel leichter reden. 

Aber, meine Damen und Herren, in der Zwi­
schenzeit ist ja noch auf diesem Sektor einiges 
geschehen. Und zwar beginnen sich die politischen 
Parteien um die Beratung der Wohnungseigentü­
mer zu bemühen, ich möchte hier insbesondere 
meine eigene Partei zitieren, die in Graz laufend 
solche Beratungsabende abhält und eine Beratungs­
stelle eingerichtet und auch eine Beratungs-Bro­
schüre herausgegeben hat. (Abg. Hammerl: „Keine 
Werbung! Das ist Firmenwerbung!") Darüber hin­
aus gebe ich durchaus zu, daß es sinnvoll wäre, 
diese Beratungen auch in die Bezirksstädte zu ver­
legen. 

Das Nächste, was man hinzufügen muß, ist die 
Tatsache, daß die Rechtsabteilung 14 des Amtes 
der Steiermärkischen Landesregierung die Bearbei­
tung aller dieser Fragen als Aufgabe hat, und daß 
die Behauptung, sie hätte bis zur Stunde in der 
Frage der Kontrolle nichts gemacht, unrichtig ist. 
Es wird ja jeder Förderungsantrag der Bauträger 
nach einem genauen System -— es wäre jetzt zu 
lange, das näher auszuführen — einer Kontrolle 
unterzogen, bis er zur Beschlußfassung in die Re­
gierung kommt. Darüber hinaus erfolgt, ja, wenn 
der Bau abgeschlossen ist, eine nochmalige Prüfung 
und auch eine Prüfung der Kaufverträge und der 
Eigentumsverträge seitens der vorgenannten Ab­
teilung! Daneben hat die Rechtsabteilung 14 noch 
die Agenden einer Aufsichtsbehörde über die ge­
meinnützigen Wohnbaugenossenschaften. Auch hier 
sind eine Reihe von Möglichkeiten der Kontrolle 
enthalten- und wenn man die Dinge ganz offen 
ausspricht, so werden sie auch wahrgenommen. 
Es werden heute 20 bis 30 solcher Beschwerden 
und Fälle, die an die Rechtsabteilung 14 herange­
tragen werden, meistens zur Zufriedenheit aller 
Parteien geregelt. 

Meine Damen und Herren, darüber hinaus — der 
Kollege Loidl hat es angeführt — ist am 1. Septem-
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ber 1975 das neue Wohnungseigentumsgesetz in 
Kraft getreten, das im wesentlichen die Stellung 
des Wohnungseigentümers untermauert und fördert. 
Das heißt, es hat jetzt j eder jederzeit die Möglich­
keit, wenn er mit seiner Genossenschaft nicht ein­
vers tanden ist, oder wenn er das Vertrauen seinem 
Bauträger, der Genossenschaft, seinem Hausver­
walter nicht mehr entgegenbringt, diesen zu kündi­
gen und unter Umständen sogar die Verwaltung 
selbst zu übernehmen. Auf Grund dieser Tatsache 
glaube ich, sollte man etwas zuwarten, und ich bin, 
Herr Kollege Löidl, ganz mit Ihnen der Meinung, 
man sollte prüfen, wie sich das neue Wohnungs­
eigentumsgesetz in der Zukunft auswirkt, und, wenn 
keine Besserung eintritt, sollte man sich neuerlich 
mit dem Problemkreis „Wohnung" beschäftigen. 

Abschließend möchte ich vor allem den Wohn-
baugenossenschaften noch ein paar Worte in das 
Stammbuch schreiben: Ich glaube, daß in erster 
Linie die Wohnbauträger und die gemeinnützigen 
Genossenschäften gut daran täten, dieser Frage ihr 
besonderes Augenmerk zu widmen. Es muß ja nicht 
immer alles vom Staat her bzw. von der Landes­
regierung geregelt werden. Es gibt angeblich eine 
Dachorganisation dieser Wohnbaugenossenschaften. 
Was wäre dabei, wenn diese Dachorganisation von 
sich aus Sprechtage abhält und dazu einen Vertreter 
der Rechtsabteilung 14 einladen würde. Das allein, 
aus der Freiwilligkeit heraus, würde sehr viel dazu 
beitragen, daß das Unbehagen bei den Wohnungs­
eigentümern abgebaut wird, das — wie bereits ge­
sagt wurde — auf vielerlei Faktoren zurückgeht. 
Meine Damen und Herren, ich glaube, niemand 
müßte jetzt und in der Zukunft mehr Interesse der 
Transparenz und auch des Images wegen haben 
als die Genossenschaften, nämlich, nicht nur als 
Bauherren, sondern im Sinne des Genossenschafts­
gedankens und im Sinne der Förderungsgesetze 
als echte Diener der Wohnungseigentümer zu wir­
ken. (Beifall bei der ÖVP.) 

Präsident: We r dem Antrag des Herrn Bericht­
erstatters zustimmt, möge ein Zeichen mit der Hand 
geben. 

Der Antrag ist angenommen. 

6. Bericht des Verkehrswirtschaftlichen Ausschus­
ses über die Regierungsvorlage, Einl.-Zahl 177/6, 
zum Antrag der Abgeordneten Prof. Dr. Eichtinger 
Marczik, Ritzinger und Dipl.-Ing. Dr. Eberdorfer, 
betreffend die rasche Sanierung der Straßenkreu­
zung in Wartberg i. M. im Bereiche der Bundes­
straße bzw. Bahnhof und Ortseinfahrt Süd. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Prof. 
Dr. Karl Eichtinger, dem ich auch das Wort erteile. 

Abg. Prof. Dr. Eichtinger: Hohes Haus! 

Die Vorlage betrifft die rasche Sanierung der 
Straßenkreuzung in Wartberg im Mürztal im Be­
reiche der Bundesstraße bzw. Bahnhof und Ortsein­
fahrt Süd. Hier führt die Bundesstraße durch das 
Betriebsareal der Firma Vogl & Noot, die Fabriks­
hallen und Gebäude reichen hier bis an den Stra­
ßenrand. Im unmittelbaren Kreuzungsbereich sind 
noch zu beiden Seiten der Straße Parkplätze für 
Betriebsangehörige angelegt, die ebenfalls einen 

beträchtlichen Verkehrserreger darstellen. Der Ver­
kehr vom und zum Bahnhof wird ebenfalls über 
diese Kreuzung abgewickelt. Gegenüber der Süd­
einfahrt befindet, sich außerdem der Betriebskin­
dergarten der Firma Vogl & Noot und die Kinder 
müssen diese Straße mehrmals am Tage überqueren. 
Es treffen hier Durchzugsverkehr, Ortsverkehr, Fa­
br iksverkehr und Fußgängerverkehr auf einem ganz 
kleinen Bereich zusammen und es sind hier schon 
sehr schwere Unfälle geschehen. Abhilfe erhofft man 
sich dadurch, daß man die Zufahrten von den Park­
plätzen reduziert. Außerdem werden Gespräche mit 
der Firma Vogl & Noot wegen der Regelung des 
Fabriksverkehrs geführt und außerdem beschäftigt 
man sich mit dem Projekt einer Fußgängerüberfüh­
rung, wobei angemerkt wird, daß dazu die Hälfte 
der Baukosten von der Gemeinde Wartberg getra­
gen werden müßte. 

Die Bundesstraßenverwaltung hat ein Projekt, das 
die aufgezählten Maßnahmen beinhaltet, bereits in 
Auftrag gegeben und wird bemüht sein, im Rah­
men der vorhandenen Kreditmittel e inen Ausbau 
rasch voranzutreiben. 

Namens des Ausschusses möchte ich bitten, dieser 
Vorlage die Zustimmung zu geben. 

Präsident: Wenn Sie dem Antrag des Herrn Be­
richterstatters zustimmen, bitte ich um ein Hände­
zeichen. 

Der Antrag ist angenommen. 

7. Bericht des Gemeinde- und Verfassungs-Aus­
schusses über die Regierungsvorlage, Beilage Nr. 26, 
Einl.-Zahl 418/1, Gesetz über die Vereinigung der 
Marktgemeinde Markt Hartmannsdorf mit den Ge­
meinden Pöllau bei Gleisdorf und Reith bei Hart­
mannsdorf. 

Berichterstatter ist der Herr Abgeordnete Dr. Hel­
mut Heidinger. Ich erteile ihm das Wort . 

Abg. Dr. Heidinger: Herr Präsident, Hohes Haus, 
sehr geehrte Damen und Herren! 

Die Vorlage, die heute während der Sitzung vom 
Gemeinde- und Verfassungs-Ausschuß beraten wur­
de, hat zum Gegenstand die Vereinigung der Markt­
gemeinde Markt Hartmannsdorf mit der Gemeinde 
Pöllau bei Gleisdorf und der im politischen Bezirk 
Feldbach gelegenen Gemeinde Reith bei Hartmanns­
dorf. Sie scheint aus geographischen und wirt­
schaftlichen Gründen zweckmäßig. Die neue Ge­
meinde wird auf der Basis der Volkszählung 1971 
2550 Einwohner umfassen und dadurch auch bei d en 
Ertragsanteilen Mehreinnahmen von 2.300 Schil­
ling im Jahr erzielen. Da die Gemeinden in ver­
schiedenen politischen Bezirken liegen, ist auch eine 
Verordnung der Bundesregierung unter Zuordnung 
der Gemeinde zu dem Gerichtsbezirkssprengel Gleis­
dorf im politischen Bezirk Weiz notwendig. Die not­
wendige Zustimmung der Landesregierung zu dieser 
Änderung ist in der Sitzung vom 17. November 
1975 erteilt worden. 

Ich darf beantragen, in der schriftlich vorliegen­
den Form dem Gesetz über die Vereinigung der 
Marktgemeinde Markt Hartmannsdorf mit den Ge­
meinden Pöllau bei Gleisdorf und Reith bei Hart-
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hiannsdorf die Zustimmung des Hohen Hauses zu 
geben. 

Präsident: Zu Wor te gemeldet hat sich der Herr 
Abgeordnete Gerhard Heidinger. Ich erteile ihm das 
War t . 

Abg. Gerhard Heidinger: Hohes Haus, Herr Prä­
sident! Meine sehr verehr ten Damen und Herren! 

Wegen gebotener Dringlichkeit — wie sich der 
Herr Präsident ausdrückte — wurde heute der Land­
tag unterbrochen und die Regierungsvorlage Beilage 
26 dem Gemeinde- und Verfassungs-Ausschuß zuge­
wiesen, dort kurz behandelt und liegt nunmehr 
dem Hohen Hause zur Beschlußfassung vor. Diese 
Vorgangsweise läßt in mir den Verdacht aufkom­
men, daß man wie bisher „zitzerlweise" und nur 
dem Augenblicke folgend Gemeindezusammenlegun­
gen herbeiführen wird. Ich erinnere mich h ier eines 
Besuches bei der Buirgenländischen Landesregierung, 
als mir der Landesrat Tinhof, der Ihrer Partei an­
gehört, der dort Landesplanungsrat war, ein Ela­
borat mit fast wissenschaftlicher Genauigkeit über 
die Zusammenlegung von burgenländischen Gemein­
den vorlegte. Ich glaube, daß es noch immer not­
wendig sein wird, Gemeindezusammenlegungen, 
Strukturbereinigungen durchzuführen. Aus genau 
dengleichen Gründen wie hier ,in dieser Vorlage 
angeführt werden, aus wirtschaftlichen Gründen zum 
Beispiel. Wir wissen, daß größere Gemeinden allein 
aus den gemeinschaftlichen Bundesabgaben einen 
höheren Anteil erzielen. Aus geographischen Grün­
den, so wie es hier angeführt wird, müßte man etwa 
auch deu Wunsche der Bevölkerung von Filzmoos 
in der Gemeinde St. J akob einmal näher t re ten 
und dem Wunsche entsprechen und den Ortsteil 
Filzmoos an die Gemeinde Ratten angliedern. Es 
ist unverständlich, daß der Ortsteil Filzmoos, der 
vom Zentrum von St. J akob 8 km weit weg ist, 
nicht der Gemeindeverwaltung Ratten angegliedert 
werden kann, dorthin hät te die Bevölkerung zwei 
oder drei Gehminuteh. (Abg. Buchberger: „Die wol­
len nicht zu Ratten!") Da gibt es Petitionen, da 
gibt es Volksversammlungen draußen. Es wunder t 
mich, daß der zuständige Abgeordnete noch nie 
davon gehört haben soll. Er hat schon davon ge­
hört, er weiß es sogar sehr genau. Er weiß aber 
auch, warum er dagegen ist. Das weiß er auch sehr 
genau. (Abg. Buchberger: „Was kann in Ratten po­
litisch passieren!") Das könnte das politische Bild 
von Ratten andern. Das wäre das Unangenehme 
dabei. 

Ich glaube, man sollte eben nicht aus einer augen­
blicklichen politischen Situation Gemeindestruktur­
bereinigungen herbeiführen, sondern man sollte sich 
überlegen, ob dies notwendig ist, und sich auch 
dazu bekennen, eine gesamtsteirische überschau 
durchzuführen t um zu registrieren, wo noch Wün­
sche auf Gemeindezusammenlegungen vorhanden 
sind. 

Es gibt j a auch Gemeindezusammenlegungen, die 
nicht der zwangsweisen Zusammenlegung bedürfen, 

sondern einsichtige Gemeinderäte, meist aufgefor­
dert von den Gemeindebürgern, sind sehr wohl 
bereit, Beschlüsse zu fassen, um sich mit anderen 
größeren Gemeinden zu vereinigen, weil ihnen in 
dieser größeren Gemeinde als Gemeindebürger ein 
besseres Service von der Verwal tung her und vor 
allem der wirtschaftlichen Seite geboten wird. Es 
trifft ja hier zu, daß zwei Gemeinden sich freiwillig 
dazu bekennen und die dritte Gemeinde nicht den 
Beschluß herbeiführen konnte, sich zwei anderen Ge­
meinden anzugliedern. Hier mußte eben einer be­
stimmten Uneinsichtigkeit, bei aller Berücksichtigung 
des Selbsterhaltungstriebes der Gemeinden, vom 
Gesetzgeber nachgeholfen werden. 

Wir Sozialisten bekennen uns dazu, daß dort, 
wo Gemeindezusammienlegungen gewünscht wer­
den oder notwendig sind, auch unter Umständen 
mit einem Gesetz herbeigeführt werden. 

Ich bedaure es, daß der Herr Landeshauptmann 
nicht da ist. Ich müßte ihm sagen — er i s t ja der 
Urheber dieser Regierungsvorlage —: „Herr Landes­
hauptmann, ich möchte Ihnen sowohl in die Augen 
als auch dn den Mund schauen." Ich weiß, daß wird 
Sie jetzt stören, aber e r spracht ab und zu in dieser 
Frage mit gespaltener Zunge. (ÖVP: „Nein, nein!" 
— Landesrat Bammer: „Genau!") Er hat im Okto­
ber 1974, das können Sie in der „Tagespost" 
nachlesen, vor den Landtagswahlen und wohl auch 
im Hinblick auf die darauffolgenden Gemeinde­
ratswahlen erklärt, es seien die Sozialisten, die 
die Gemeindezusammenlegungen nur aus dem ein­
zigen Grunde fördern und verlangen, um diese 
größeren Gemeinden toesser reglementieren zu 
können. Sie können es In dler „Tagespost" wörtlich, 
wie ich e s jetzt gesagt habe, nachlesen. So, und nun, 
nach 6 oder 7 Jahren — ich glaube, d ie letzte Zu­
sammenlegung in der Steiermark war 1969 —, nach 
dieser Äußerung des Herrn Landeshauptmannes 
vom Oktober 1974 ist er, bei allem Verständnis 
für diese Vorlage, der Urheber der ersten Zu­
sammenlegung. (Abg. Brandl: „Zwangsweise!") Ich 
verstehe schon, daß man vor den Wahlen die Dinge 
ein wenig anders sieht, als nach den Wahlen, aber 
gerade in der Frage der Gemeindezusammenle­
gungen, die so emotionsgeladen ist, sollte man nicht 
ein politisches Spielchen treiben, sondern man 
sollte von der wirtschaftlichen Frage und vom Wohl 
der Gemeindebürger diese Frage beurteilen. Wir 
bekennen uns zu dieser Zusammenlegung, wir be­
kennen uns zu dieser Vorlage und werden dafür 
stimmen. (Beifall bei der SPÖ.) 

Präsident: Zum Worte hat sich niemand mehr 
gemeldet. Ich bitte die Damen und Herren, die mit 
dem Antrag einverstanden sind, mögen ein Zei­
chen geben. 

Der Antrag ist angenommen. 
Die nächste Landtagssitzung wird wieder auf 

schriftlichem Wege einberufen. Die Tagesordnung 
ist erschöpft. Die Sitzung ist geschlossen. 

Schluß der Sitzung: 12 Uhr. 

Steierm. Landesdrudcerei, Graz. — 1700-76 
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